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Sam//e7 8anghor/w Eiewcvrs-, /ivrhawerikani- 
fchc r Ha morst/, goüoro/7 am SO. November 1SS5 

zu F/oriSa im S /aa t M iffovri, erlernie daselbst 
das Drack.-rgeschaft, schrieb bald selbst Artikel 
fü r Zeitungen und fabrie dann ein abenteuer­
liches Wanderleben. E r  arbeitete eine Reihe 
von Jahren als Matrose auf einem Mississippi- 
dampfer, begab sich dann nach Newada, wo 
er sich m it wechselndem Glück in den Silberminen 
umhertrieb, besuchte Kalifornien und verweilte sogar 
einige Zeit als Korrespondent auf den Sandwichs­
inseln. Nach seiner Rückkehr hielt er Vorlesungen 
an verschiedenen Orten und veröffentlichte dann das 
erste Bündchen seiner gesammelten humoristischen 
Skizzen unter dem T ite l: „ l'ke  eeledrateck.siiwpmx 
üo§ ok 0rckkV6ra8, ancl otüer 8keteli68", das ihn m it 
einem Schlage zum populärsten Schriftsteller machte. 
I n  demselben Jahre machte er noch eine Gesellschafts­
reise durch Europa und einen Theil von Vorderasien 
m it und beschrieb dieselbe in  dem halb ernsthaft, halb 
humoristisch-satirischen gehaltenen Werk »Mw Inno- 
eeut8 abioacl, or tke nevv pilArim'8 pro§i688" (1870), 
das in  Europa nur geringen Beifa ll, desto größeren 
aber in  Amerika fand. I n  der Folge setzte er seine 
Vorlesungen, wie seine literarische Thätigkeit m it 
bestem Erfolge fo rt und übernahm zugleich eine 
humoristische Spalte in  dem ^Oalax^ ^laKarine". 
Von seinen übrigen Schriften, in deren Humor die 
Uebertreibung das Hauptelement bildet, sind noch zu 
erwähnen: H a in '8 p1ea8ur6-trip on Nie
contineM" (1871), „Lul4e8gueLutodioArapk^", „81u8k 
riw68 in  tbs 8ilvermin68", »8er6am6r8, a ZaHierinA 
ok 8erap8 (sämmtlich 1871), „ Ib e  Innoeent8 at dorne" 
und ^UouAhinb (1872); „ Id e  ackveuture8 o l 
'lom  Zaw^er" (eine trefflich erzählte Knabengeschichte, 
1876).

G in  T rost. E in  Herr, der von einem Hunde 
gebissen worden ist und die Tollwuth zu bekommen 
fürchtet, reist nach P aris, um Pasteur zu konsul- 
tiren. Der berühmte Gelehrte untersucht ihn genau 
und fragt ihn nach allen Umständen; schon greift 
er zum Sprachen, um ihn zu impfen, da hält 
er noch einmal an und.fragt den Patienten, was 
fü r einen Beruf er habe. „Weinhändler", sagt 
dieser. — „D ann  reisen S ie  ruhig nach Hause," 
tröstet ihn Pasteur, „ein Weinhändler bekommt 
nie die Wasserscheu!"

Wie die Alten sungen. Vater (in die Kinder­
stube tretend): „W as habt I h r  denn heut fü r einen 
S tre it und Getöse?" — Der kleine 
Georg: „Ach, nichts, Minchen und 
ich spielen nur M ann und Frau."

Unerfüllbarer Wunsch.

„N un Adieu, lieber junger Freund, kommen S ie  
hübsch wieder und bleiben S ie  nicht so la n g ."

Auslösung -es Preis Räthsels
aus Nr. 1:

B  r a rr rr s ch rv e i g.

R e v rrs .

/Z u  unserem Bi/öo ausSer/e^/.) 
Sehen w ir recht? I s t  der Bursche unseres 

Heutigen B ildes nicht derselbe- der vorKurzenr, 
an einem Krautfelde vorübergehend, eine 
Hasenscheuche erblickt, deren Kopf m it einem 

' ^  ^ Kastorhut geschmückt ist, nobler als seine eigene
Mütze, und der, kurz resolvirt, über den Zaun 
steigt, sagt: „S ie  verzeihen schon" — und 
seine Mutze m it dem Hute der Scheuche ver­
tauscht? — Ja. er ist's! — Derselbe Bursche. 

Und da t r it t  er beim Grundwächter ein — um nach 
Arbeit zu fragen und nebenher „auch um ein Bisserl 
was" zu bitten. — Herr des Himmels! welche Fügung!
— Muß der Grundwächter gerade der Besitzer des 
Krautfeldes und derselbe sein, der die Scheuche m it 
seinem eigenen Kastorhut geschmückt hat! Da ist's 
freilich kein Wunder, wenn der Schuster-Grundwächter 
bald den Burschen, bald den H ut anstarrt und ganz 
„verb lüfft" darüber nachdenkt, wie diese Beiden auf 
ihrem Lebenswege zusammengekommen sind? Nun, 
der Grundwächter ist ein gescheiter A laun, wär' er 
sonst Grundwächter geworden? E r  w ird 's wohl 
endlich errathen —  nach und nach lächeln — endlich 
laut auflachen und sagen: „D u  hast doch meine 
Hasenscheuche vor Verkältung und Schnupfen be­
wahrt?" —  „M e in  Schlapphut steht ih r wohl und 
hält wärmer wie der Kastor," w ird der Bursche 
s E n  — und Beide werden verständnißvoll nicken: 
„J a , die Wege des Schicksals sind wunderbar" — 
und manchmal ist auch kein übler Humor dabei!

Auf der Weise. Reisender: „Ich  habe gehört, 
daß auf der Alpe hier der Sonnenaufgang so prächtig 
zu sehen ist; ich möchte das Naturspiel genießen. 
Wann geht die Sonne hier gewöhnlich auf?" — 
Bauer: '„Meistens in  der Fruah."

W erhiuderungsgrund. Frau: „N un, Du kommst 
ja gar bald vom Vogelschießen heim; hast D u denn 
nicht das groüe Feuerwerk m it ansehen wollen?" — 

Bauer: „Ach! das können sie heute Abend nicht 
loslassen — es ist ja so dunkel draußen, daß kein 
Mensch etwas davon sehen würde."

Kauswirthschasttiches.
E in e  g u te  M öbe lw ichse . Dieselbe be­

steht aus 1 The il weißen Wachses und 8 Thei­
len Petroleum. M an läßt dies auf einer heißen 
P latt? — nicht über offenem Feuer — in  einem 
irdenen Gefäß schmelzen und trägt die Zu­
sammensetzung, so lange sie noch heiß ist, dünn 
auf das Holz auf. Das Oel versuchtet und läßt 
einen sehr dünnen Ueberzug von Wachs zurück, 

den man m it einem trockenen Tuch­
lappen leicht reibt.

K o g o g rip h .
E in  Spruchgesang, dem Bibeltext 

entnommen,
W ird 's, wenn der Zeichen zwei hinzu 

noch kommen
Zu einem Thierchen, die im  W ort 

zuletzt.
Wenn man sie richtig hat hinein- 

gesetzt.
D as Thierchen wird von Nieman­

dem geschätzt,
W e il's  Sachen, oft von großem 

Werth, zerfetzt.
Auflösung folgt in  nächster Nummer.

C harade .
D as Erste hielt der Krieger 
Einst heilig, hoch und werth, 
Der Herrscher wie der Sieger 
Ward hoch damit geehrt.

Jetzt — o du mußtest sinken, 
D u alte Heldenzeit! —
Seht's am Insekt ih r blinken, 
Auch Gäste lockt es heut'.

D ie Letzten ru ft die B ibe l 
Dem Menschen warnend zu; 
D as Ganze schützt vor Uebel. 
Begünstigt Schlaf und Ruh'. 

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Scherzanfgabe.

Auflösung d.SchachaufgaöeMr.1.
W eiß . S chw arz .

1 )  L. 6 3  — 0 7  1 ) K . 8 6  — 1)5
od. u. 8 .

2 )  D . V 1 — 83ch 2) Beliebig.
3) Dame oder Läufer setzt M a tt.

1 )  ....................... 1 ) 8 5 - 8 4 .
2) S . 6  6 nim mt

8  4 ch 2) K. 8  6 -  8  5.
3) D. v  1 — 6  4 setzt M att.

8 .
1 )  ....................... 1)1) 7 nimmt 0 6
2) D . V I - 8 3 - j -  2) K. 8 6  — V7.
3) D. 8  3 nimmt 8  7 und setzt M att.

Andere Varianten leicht.

Wer Hai gewöhnlich Wanken im Kopf?

Auslösung folgt in nächster Nummer.

R äthse l.
W ind und Wasser geben 
M ir  allein das Leben;
Speise nehm' ich nie zu m ir, 
Deine zubereit' ich dir. 

Auslösung folgt in  nächster Nummer.

Auslösung der Scherzaufgabe aus voriger Nummer:
I n  der Suppe.

Auflösung des Rebus aus voriger Nummer:
FLügeladjulant.

Auflösung der Räthsel aus voriger Nummer:
Landkarte. — Retter.
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Htcoiglrl. gedruckt und herausgegeben von
Lobn Schwer»n s Verlag, Sl. G., in Berlin V .  

Behreuftrade LL.

7 ^

r

„H H ö r n e r  U r e s s  e".
Verlag von G. Dombroroski tn Thoru.

^ L 3 . 3. Huartal. 1887.

Um ein gebrochenes Herz.
O rig ina l-R o m an  von Kans Keinrich Schefsky.

(2. Fortsetzung.)
lA  ----------

(Nachdruck verboten.)

U e i diesem Gedanken durchströmte ein 
heißes Weh das Herz desKommerzien- 
raths, sein starrer 
S inn  schien ihm 

zuzurufen: „S ie  muß doch 
die Deine werden!" und eine 
Leidenschaft, die schlecht zu 
den grauen Haaren seines 
Hauptes paßte, blitzte aus 
seinen Augen und g litt über 
die unmuthige Gestalt, über 
die jugendfrischen Formen 
des jungfräulichen Weibes, 
das sein und doch nicht das 
seinige war.

Das Leben des Kom- 
merzienraths, das nun an 
seinem geistigen Auge vor­
überzog, war reich an 
Siegen , arm an Niederlagen 
und'Enttäuschungen gewesen.
Was er unternommen, war 
ihm geglückt; ja, oft war 
der Erfolg ein ungleich be­
deutenderer gewesen, als er 
selbst gehofft hatte. Und 
wenn sich einmal ein Hinder­
niß hemmend ihm entgegen­
stellte, Heinrich von Werder 
war nicht der M ann , der 
ihm aus dem Wege ging 
oder verzagend seinen P lan 
aufgab; er wußte jeden 
Widerstand m it eiserner 
Faust zu zertrümmern, er 
verstand es, Schwierigkeiten 
zu beseitigen, und seine Ziele 
m it seltener Zähigkeit zu 
verfolgen; sollte es ihm 
nicht auch gelingen, den 
W illen des jungen Weibes, 
welches träumend an seiner 
Seite saß, zu beugen und zu 
brechen?

Nein, das Einzige, was er noch nicht besah, 
was ihm die gegen ihn sonst so freigebige 
Vorsehung verweigert hatte — ein liebendes 
Herz durfte ihm "nicht versagt bleiben. Der 
Kommerzienrath schwur sich in diesem Augen­
blick, Alles daran zu setzen, Nelly's Liebe zu 
erwerben.

Das Schicksal hatte ihn seltsam genug mit

Mark Twain. (M it  Text auf Seite 24.)

ihr zusammengeführt. V or drei Jahren etwa 
war m it dem „Lessing", eitlem der seetüchtigsten 
Amerikadampfer, ein älterer Mann m it einem 
jungen Mädchen in Hamburg angekommen; 
die Familienähnlichkeit verrieth es, daß man 
in diesem Paar Vater und Tochter vor sich 
hatte. M r. Eduard B right, so schrieb sich der 
Fremde in das Hotelbuch ein. N ur wenige 

Tage verweilten Vater und 
Tochter in  Hamburg, sie 
setzten ihre Reise nach 
B erlin  fort und bezogen 
hier eine kleine V illa  'im  
Thiergarten, welche m it 
hervorragender und ebenso 
kostspieliger Eleganz aus­
gestattet wurde.

Bald war M r. B righ t, 
obwohl er selbst nur sehr 
seltenBesnchebeisich empfing, 
in dem fashionablen Theile 
B erlins eine bekannte Per­
sönlichkeit, denn man er­
zählte sich, daß er ungeheure 
Reichthümer besitze, die in 
ausgedehntesten Gütern sich 
in  Amerika befänden. Der 
Amerikaner selbst that eigent­
lich nichts, was diese Gerüchte 
hätte begründen können; er 
lebte m it aller Annehmlich­
keit und Bequemlichkeit, die 
sich reiche Leute verschaffen 
können, machte aber weder 
ein großes Haus, noch hielt 
er Pferde oder betrieb irgend 
einen anderen kostspieligen 
Sport.

Das Gerücht von seinem 
ungeheuren Reichthum war 
offenbar aus der Kanzlei 
eines der beschäftigtsten 
Berliner Rechtsanwälte her­
vorgegangen, denn nur m it 
diesem verkehrte B righ t und 
man wußte, daß er ihn 
öfters um seinen juristischen 
Rath befragte in einer großen 
Prozeßsache, welche vor dem 
New - Aorker Gerichtshöfe
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Nie durch zeiuen Besuch M  ubewvchchen, daidas Zeichen einer bevorstehenden Abreste.
Gegenstand sich auf 
Dollars bezifferte.

Nellrss Vater hätte um keinen Preis Amerika 
vor der Entscheidung dieses für ihn so nngemein 
wichtigen Prozesses verlassen, wäre ihm, dessen 
Gesundheit in  der letzten Zeit stark gelitten 
hatte, nicht von den Aerzten als Ultimatum 
eine K ur in Karlsbad anbefohlen worden. So 
verlebten Vater und Tocbter den W inter in  
der Residenz des deutschen Reiches. D ie kleine 
V illa , welche sie bewohnten, flieh mit einer 
Seitenfront an ein imposantes, palastähnliches 
Gebäude, hinter dessen zahlreichen Fenstern 
die prachtvollsten Vorhänge sichtbar waren.

An manchem Winterabend war die Auffahrt 
von Equipagen belagert; Damen in denkbar 
reichster Toilette, ordengeschmückte Herren in 
Uniform oder Frack stiegen die Marmortreppe 
hinan und bald verrieth rauschende Ballmusik, 
daß Kommerzienrath v. Werder, „der ober- 
schlesische Nabob", wie er auch hier hieß, einen 
seiner bekannten fürstlich ausgestatteten Bälle 
veranstaltete. Wohl klangen die rauschenden 
Weisen auch an Nelly's Ohren hinüber, wohl 
blickte die junge Amerikanerin hin und wieder 
nach dem feenhaft erleuchteten Hanse hin, aber 
der Wunsch, diesen glänzenden Festen beizn 
wohnen, blieb ibr fern. Obwohl ih r Vater 
von Geburt Deutscher war — er hatte seinen 
Rainen im Lause der Jahre anglisirt — so 
hatten sie doch bei ihrer Ankunft in Denlseb 
land keine Verwandten vorgefunden, denn längst 
ruhten Nelly's Großeltern auf dem Friedböfe 
des kleinen hannöverschen Städtchens, in dein 
B righ t geboren war, und Geschwister hatte er 
nie besessen. D ie Gesellschaft ihres geliebten 
Vaters genügte Nelly auch vollständig; m it 
ungewöhnlicher Energie erlernte sie die deutsche 
Sprache, welche sie bald fliehend redete.

Den Kommerzienrath v. Werder hatte sie 
nur einmal gesehen. Auf einer Soiree des 
amerikanischen Gesandten, dessen Einladung 
B righ t nicht abschlagen kennte, war er ihr 
und' ihrem Vater vorgestellt worden, und 
während des ganzen Abends hatte der ergraute 
M ann, dessen Erscheinung jedoch unbedingt 
imponirte, dem jungen Mädchen eine unge­
wöhnliche Aufmerksamkeit gewidmet. Der 
Kommerzienrath machte nach diesem Abend 
verschiedene M a l Versuche, sich dem ver­
schlossenen Amerikaner und seiner reizenden 
Tochter zu nähern. B rigb t jedoch wühle dem­
selben dadurch aus dein Wege zu geben, daß 
er m it Relly seine projektirte Reise nach Karls­
bad bereits im A p ril des Jahres antrat.

Während des ganzen Sommers verweilten 
Vater und Tochter hier, nach ihrer Weise 
zurückgezogen und nur fü r einander lebend, 
lind  doch sollte der Aufenthalt in dem 
böhmischen Bade für Nelly bedeutungsvoll 
werden. B righ t fand hier eine alte Jugend­
freundin wieder, die er feit den Tagen seiner 
Kindheit nicht mehr gesehen. Sie war jetzt 
die W ittwe eines M ajors und lebte anscheinend 
in nicht gerade glänzenden Verhältnissen. I b r  
Sohn, Friedrich v. Schütz, stand als Premier­
lieutenant bei der Garde in Berlin  und sein 
Unterhalt erforderte einen großen Theil des 
Einkommens der W ittwe, welche neben ihrer 
Pension ein kleines Vermögen besah.

Von diesem Sohne erzählte Frau v. Schütz 
oft und gern, sie schilderte Nelly und ihrem 
Vater, wie liebevoll und gut er sei, wie er den 
Verhältnissen Rechnung tragend die kostspieligen 
Passionen seiner Kameraden vermeide und wie 
ihm, dem begabten Offizier, ein schnelles und 
glückliches Avancement, vielleicht sogar eine

fanden sich die jungen Herzen schnell, und wenn 
es auch nicht zu einer öffentlichen Verlobung 
kam, da B righ t vor der Erledigung feines 
großen Prozesses von keinen Zukunftsplänen 

-hören wollte, so galt es doch stillschweigend 
fü r eine beschlossene Sache, daß Nelly und 
Friedrich dereinst einander angehören sollten.

D ie Saison in Karlsbad neigte sich bereits 
zu Ende. B rig h t, der die K ur m it vorzüg­
lichem Erfolge gebraucht, weilte nur noch zur 
Erholung in dem eleganten Badeort, als eines 
Tages auch Kommerzienrath v. Werder auf 
der Promenade erschien und m it einer gewissen 
Absicktlichkcit sofort seine Bekanntschaft m it 
B righ t und dessen schöner Tochter erneuerte. 
Se it diesem Tage war der Kommerzienrath in 
den kleinen Kreis, welcher aus Friedrich 
v. Schütz, der M a jo rin , B righ t und seiner 
Tochter bestand, eingeführt und er bewährte 
sich als ein hochinteressanter Gesellschafter.

Wie fesselnd und anschaulich verstand es 
dieser M ann, aus dem reichen Schatz seiner 
Lebenserfahrungen zu erzählen, m it welch' 
jugendlicher Begeisterung schilderte er seine 
Reisen, welche ihn in die fernsten Welttheile 
geführt; wahrlich, der die M itte  der fünfziger 
Jahre schon überschritten, dessen Haupt- und 
Barthaar schon stark bereist waren, — er 
konnte schwärmen wie ein Jüngling und besah 
doch die Thatkraft und die geistige Ueberlegung 
des rüstigen Mannes. Wenn er sich auch nie 
m it einem Wörtchen verrieth, so verhehlte es 
doch sein Benehmen nickt, daß Nelly durch 
ihren keuschen Liebreiz sein Herz gefangen 
genommen.

Zwischen ihm und Lieutenant v. Schütz 
bestand daher auch bald eine geheime Abneigung, 
beide Männer fühlten, daß sie Gegner seien, 
und wenn auch Friedrich der Zuneigung Nelly's 
sicher zu sein glaubte, so wußte er doch, welch' 
siegende Gewalt der Reichthum besitzt, und wie 
oft er über die besten und edelsten Gefühle im 
Menschenherzen trinm phirt.

Der Sommer erreichte sein Ende, der Tag 
der Abreise war von B righ t bereits festgesetzt; 
da erhielt er eines Morgens eine Depesche aus 
New-Äork, die er m it ungewöhnlicher Hast 
öffnete und m it stieren Blicken überflog. E r 
befand sich gerade m it Nelly am Frühstücks­
tisch, der im Pavillon des Gartens hinter dem 
Hause aufgeschlagen war.

„V ater!" rief Nelly, als sie den starken 
M ann erbleichen, und zitternd auf den Sessel 
niedersinken sah, „Vater, um Getteswillen, 
was ist D ir? "

B righ t antwortete nicht, eine große Thräne 
schimmerte in seinem Auge und seine Rechte 
preßte krampfhaft die Seitenlehne des Polster­
sessels. Nelly war erschreckt aufgesprungen und 
wollte sich ihrem Vater nähern, dieser aber 
steckte das Telegramm schnell in die Brust- 
tascke seines Rockes, erhob sich und schloß seine 
Tochter mit stürmischer Zärtlichkeit in die Arme.

„Es ist nichts, mein geliebtes K ind ," rief 
er, „nichts, was Dich erschrecken oder betrüben 
könnte. Eine unangenehme Geschäftsnachricht, 
das ist Alles. Entschuldige mich jetzt, mein 
Kind, ick habe einige wichtige Briese zu schreiben 
und hoffe, die Angelegenheit bald wieder in 
Ordnung zu bringen." E r drückte Relly noch 
einen Kuß auf die frischen Lippen und ver­
schwand in s Haus.

Den ganzen Tag über blieb er auf seinem 
Zimmer, zweimal trug sein Diener Briefe und 
Telegramme zur Pest, und zweimal brachte 

Beförderung in den Generalstab zu Theil-der Telegraphenbote Nachricht; nach Empfang 
werden müßte. So erwachte in Nelly begreif--der letzten glaubte Nelly ihren Vater tief auf- 
licher Weise der Wunsch, den trefflichen Sohn. seufzen zu hören. Da hielt sie sich länger 
einer von ihr verehrten M utte r kennen zu j nicht, sie öffnete die Thür und trat in das

„Wollen w ir heut zchon Kartsbad vertanen, 
Papachen?" fragte sie zögernd.

„D u  sollst es nicht, mein liebes K ind," 
antwortete der Gefragte m it mühsam er­
zwungener Ruhe, „ich aber muh Dich für 
einige Tage verlassen, meine Angelegenheiten 
erfordern dringend meine persönliche Anwesen­
heit in — in — in Wien."

„S o  nimm mich m it D ir , "  flehte das 
Mädchen, und plötzlich, Nelly konnte sich selbst 
keine Rechenschaft über ihre Empfindungen 
geben, brachen heiße Thränen aus ihren Augen.

Aber B righ t beharrte bei seinem Entschluß 
allein zu reisen und m it tiefer Bewegung, 
welche schlecht für eine kurzer Trennung paßte, 
sagte er Nelly und seinen Freunden Lebewohl.

Acht Tage blieb Nelly allein, sie verließ 
das Haus nur, um in Gesellschaft der M a jo rin  
kleine Spaziergänge zu unternehmen, und von 
Stunde zu Stunde wuchs ihre Angst um den 
Vater, von welchem sie seit seiner Abreise keine 
Zeile erhalten hatte.

Endlich kehrte B righ t zurück; wie aber hatte 
sich der M ann verändert! Glich er doch einem 
Schwerkranken, in dessen Adern das Fieber 
rast. Bleich und übernächtig wies sein Antlitz 
Spuren geheimen Kummers und quälender 
seelischer Leiden auf. E r war in der Nacht 
eingetroffen, Nelly schlief bereits, dennoch 
weckte er sie, setzte sich an ihr Lager und begann 
mit ihr zu plaudern. Ih ren  Fragen, wie er die 
Geschäftsangelegenheiten erledigt, wich er aus 
und lenkte das Gespräch auf Nelly's Kindheit, 
auf ihre zu früh verstorbene M u tte r, auf die 
glücklichen Jahre, die er an der Seite seiner 
G attin in  Amerika verlebt.

Schon dämmerte der M orgen, als er sich 
auf Nelly herabbeugte, sie lange und innig 
küßte und sagte: „Nun schlafe wohl, mein ge­
liebtes Kind und möge Dich ein holder Traum 
beglücken — möge Dein ganzes Leben ein 
schöner Traum sein."

Noch einmal blickte er sie an und verließ 
dann festen Schrittes das Zimmer.

N ur wenige Stunden hatte Nelly geschlafen, 
als sie durch ihre Zofe geweckt wurde, welche 
m it verstörter Miene um Verzeihung für ihre 
Freiheit bat und die M ittheilung machte, daß 
der Kommerzienrath von Werder das Fräulein 
dringend zn sprechen begehre. I n  fliegender 
Hast kleidete sich Nelly an und trat in den 
Salon.

„W o ist mein Vater?" rief sie m it zitternder 
Stimme dem Kommerzienrath entgegen, der 
auf sie zugetreten war und, jede Zurückhaltung 
bei Seite setzend, beide Hände des Mädchens 
ergriffen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Wom Dampf und den Dampfkesseln.
Von v?. H . H.

(Nachdruck verboten.)

I. V om  D a m p f.
war ist das Thema vom Dampf, 

welches w ir unseren verehrten Lesern 
heute vorführen, schon recht oft ab­
gehandelt worden, trotzdem bleibt eS 

aber immer neu und interessant, und wird es 
bleiben, bis ihm von größeren und mächtigeren 
Naturgewalten vielleicht einmal der Rang ab­
gelaufen ist. B is  dahin hat es aber wohl 
noch gute Wege, und unsere Generation wird 
es, ungeachtet der sich täglich weiter aus­
dehnenden Gebiete der Elektrotechnik, sicher 
nicht erleben.

nxn'tz dre D ü n u n g . roed(bx sto born. axvstroXc.nvoxxX ab xrxrb xostoxx ontzxoox. tL'xrxo br'rti.o XXxstxch .̂iob box AoFzoV axx o'xxxox Diodio xrx goäahxbröboxx- 
Darnzsto bieten, zv grost zeirx. bcch obeniovieVib're Aestetrxanb v̂x zchäbigen, ist endVich in. bexXbex Weist bezchäoicst ist obex xxxcht. Dexartige 
Dankst eniweicki, wie gleichzeitig neu gebiibett unrichtigen Autage der Ing e  zn stechen. wviRevistonen eines Kesieis stiiten nnx von Tech- 
wird. S inkt die Darnystpannung iur Reffet, i solche etwa. aus einzetne Punkte auslachend, l nitern ausgesucht werden, die dies Feld zn 
so schließen sich die Ventile natürlich alsdann s die Wirkung einer Sstchstamme erzeugen können l ihrem speziellen Bernse gemacht haben. I n  
wieder. D a  die Ausgabe der Sicherheitsventile s und die Kessetwand ost in sehr kurzer Zeit "  " -  -  - - - ............... -  -
eine sehr wichtige ist, so ist besonders daraus! 
zu halten, daß sie sich stets in gutem Zustande 
befinden.

D a m p fke sse l-E xp lo s io n e n .
D ie Dampfkessel-Explosionen gehören zu 

den Nachtseiten der Industrie und es ist ein 
unerfreulicher Zustand, daß w ir, nachdem die 
Dampfmaschine bereits über hundert Jahre 
alt ist, trotzdem noch keine absolute Sicherheit 
gegen die verheerenden Kesselexplosionen besitzen.

Die Erscheinungen, welche Dampfkessel- 
Explosionen darbieten, sind sehr mannigfache 
und stimmen wohl nicht bei zweien überein. 
Meist w ird der Kessel in der A rt zerrissen, 
daß einzelne Stücke desselben weit fort­
geschleudert werden, während der größere Theil 
desselben in seiner Lage verbleibt. I n  einzelnen 
Fällen wird der ganze, Tausende von K ilo ­
gramm wiegende Kessel, nachdem Stücke davon 
fortgeflogen, aus seiner Einmanernng heraus­
gerissen und eine ganze Strecke weit von der 
Stelle gerückt. D ie Gefahren bei einer Kessel- 
explosion und die Zerstörungen, welche sie 
bewirkt, werden veranlaßt durch die mit großer 
Gewalt nmhergescbleuderten Kessel- und Malier- 
stücke, durch den Dampf und das heiße Wasser, 
die dem zerstörten Kessel mit Vehemenz ent­
strömen.

Wenn auch nicht jeder an einem Dampf­
kessel entstandene Bruch gerade eine Explosion 
herbeiführt, so birgt er doch in hohem Maße 
die Gefahr dazu in sich. Es ist also in solchen 
Fällen doppelte Achtsamkeit geboten. Trotzdem 
sind die Ursachen, welche den Bruch eines 
Kessels veranlassen, zu unterscheiden von solchen, 
die eine wirkliche Explosion m it ihren ver­
heerenden Folgen herbeiführen

Nach den gesetzlichen Bestimmungen sind 
die Bleche stets in solcher Stärke zu' wählen, 
daß sogar für eine doppelt so große Dampf­
spannung, als sie der Kessel im Gebrauche 
auszuhalten hat, keine Gefahr vorhanden sein 
darf. Wenn daher die Sicherheitsvorkehrungen 
gut funktioniern, so ist m it Sicherheit voraus­
zusagen. daß bei neuen Kesseln ein Zerreißen 
nicht stattfinden kann, weil die ganze Gewandung 
deut Dampfdrücke größeren Widerstand ent­
gegensetzt. Je länger ein Kessel aber im 
Gebrauche ist. um so mehr ist er den Einflüssen 
des Feuers und des Wassers ausgesetzt, welche 
auf feine Festigkeit von schwächender Wirkung 
sind. Solange der außen von den Feuergasen 
bestrichene Theil des Kessels innen rein, d. i. 
frei vom Kesselstein, und stets unter dem 
Niveau des Wasserstandes liegend, gehalten 
w ird. kann eine nachtheilige Erhitzung des 
Bleches nicht eintreten. Is t  aber soviel Wasser­
mangel vorhanden, daß einzelne Stellen der 
Kesselwände rothglühend werden, so tr it t  eine 
nicht unbedeutende Gefahr des Berstens ein; 
denn im Zustande der Rothgluthitze hat das 
Eisen nur etwa den dritten Theil seiner 
normalen Festigkeit.

Aber auch wenn eine starke Schicht von 
Kesselstein sich an den Wänden abgesetzt hat, 
kann der Kessel, selbst bei normalem Wasser- 
stande, rothglühend werden. Der Kesselstein 
hält nämlich die Wärme fest, weil er zu den 
schlechten Wärmeleitern gehört; dadurch wird 
es leicht möglich, daß das Blech, übermäßig 
erhitzt, znm Glühen gelangt. Nun hat das 
Glüheudwerden aber nicht blos den Nachtheil, 
daß die Stellen vorübergehend ihre Festigkeit 
verlieren, sondern dieselben werden dadurch 
dem Oxydationsprozesse ausgesetzt, sie blättern

völlig durckbrennen und zerstören.
Das Wasser w irkt, wie schon angedeutet 

wurde, durch seinen Kalkgehalt nachtheilig, am 
schlimmsten aber durch sein Verhalten zum 
Eisen, weil es Rost erzeugt. M an sorge 
namentlich dafür, daß man säurefreies Wasser 
zur Kesselspeisung benutze. (Lehr zweckmäßig 
ist es, solch' Wasser uut einer Mischung von 
Potasche oder Soda und Chlorbarium zu ver­
setzen. Auch von außen treten oft nachtheilige 
Einwirkungen auf, wenn aus undichten Stellen 
der Dampfrohrleitung Wasser immer auf die­
selbe Stelle des Kessels tropft. Selbst durch 
das Mauerwerk des Kesselofens hindurch äußert 
dies seinen störenden E influß  durch Verrosten. 
Von gleichem Nachtheil sind undichte Stellen 
am Kessel selbst, welche das Wasser durchsickern 
lassen. Alle diese Vorkommnisse sollten nicht 
so leicht genommen werden, wie dies leider 
häufig genug zu geschehen pflegt.

I n  Folge des fortwährenden Erwärmens 
und Erkaltens der Kessel bleibt die Masse des 
Materials durch die Ausdehnung und Zu­
sammenstellung in steter innerer Bewegung. 
Es ist daher nöthig, daß durch richtige Kon­
struktion und sorgfältige Arbeit, namentlich 
beim Lochen und Vernieten der Bleche, diesem 
Uebel entgegengearbeitet werde. Wiewohl von 
manchen Seiten das Gegentheil behauptet wird, 
halten w ir dafür, daß das Bohren der N iet­
löcher dem Stanzen für die Dauerfestigkeit 
durchaus vorzuziehen sei.

Aus dem Angeführten erhellt zur Genüge, 
wie unausgesetzt die Festigkeit eines Kessels 
durch den Gebrauch angegriffen w ird, und so 
kann es kanm wundernehmen, wenn eine solche 
schadhafte Stelle der Spannung des Dampfes 
nicht mehr zu widerstehen vermag. Es tr it t  
ein Bersten der Kesfelwandung ein. Is t  die 
entstandene Oeffnung von geringer Größe, so 
entweicht aus derselben Dampf oder Wasser 
m it großer Heftigkeit, oder beides zugleich, was 
natürlich für den Wärter und andere in der 
Nähe befindliche Personen gefährlich genug 
werden kann. T r it t  indessen nichts Weiteres 
ein, so wird sich der Kessel ganz oder theilweife 
entleeren und die Gefahr ist vorüber. Is t  aber 
die Dampfentwickelnng und die Spannung zu 
groß, als daß der Dampf durch den Riß Ab­
zug geuug finden kann, oder entwickelt sich zu 
schnell neuer Dampf, so wird die Explosion 
mit ihren zerstörenden Folgen unfehlbar den 
Abschluß bilden.

Es würde zu weit gehen, wollten w ir auf 
die Theorieen der Explosion weiter eingehen, 
umso mehr, als dies doch nur Hypothesen sind. 
W ir wenden uns daher einer Betrachtung der­
jenigen Einrichtungen zu, welche zur Ver­
hütung von Danipfkessel-Explosionen als ge­
eignet erscheinen dürften.

Auf die Frage, wie man sich gegen eine 
Explosion schützen kann, lautet die Antwort, 
welche w ir geben können, kurz und bündig: 
„M an befolge die in dein oben Mitgetheilten 
gegebenen Anweisungen streng und gewissen­
haft." Um dies aber durchführen zu können, 
bedarf es einer unausgesetzten, sorgfältigen 
Ueberwacbung des Kessels und aller Vorgänge 
daran. Diese zu bethätigen ist die Aufgabe 
deS Kesselwärters. Da aber trotz der sorg­
fältigsten Beaufsichtigung sich schadhafte Stellen 
einschleichen können, von denen man nichts 
bemerkt, muß man in regelmäßigen Zeiträumen 
den Kessel von Innen und von Außen einer 
genauen Besichtigung und P rüfling unterziehen, 
denn nur auf diese Weise läßt sich konstatiren,

diesem Zwecke haben sich seit einer Reihe von 
Jahren in allen deutschen Jndustriebezirken 
Vereine gebildet, welche sür die regelmäßigen 
Revisionen angestellte Techniker unterhalten. 
D ie Erfolge, die man auf diesem Wege erzielt 
hat, sind ganz vortreffliche. Bei den Kesseln, 
welche den Vereinsrevisoren unterstellt sind, 
kommen keine Explosionen vor. M an hat also 
den gewünschten Schutz und zwar in der ein­
zigen, überhaupt möglichen Form. Der geringe 
Kostenaufwand wird jedoch reichlich ausgewogen 
durch die Vortheile, welche den Besitzern der 
Dampfkessel erwachsen, einmal durch die ver­
bürgte Sicherheit ihrer Kessel, dann aber auch 
durch die Rathschläge der Vereins-Jngenieure 
hinsichtlich des ökonomischen und rationellen 
Betriebes ihrer Maschinen und Kessel.

Der Raum mangelte uns, das Thema m it 
der Ausführlichkeit zu behandeln, welche der 
Gegenstand wohl erheischt. Sollten sich daher 
für Einen oder den Anderen unserer geehrten 
Leser besondere Fragen daran knüpfen,' so sind 
w ir gern zu eingehenderer Beantwortung der­
selben bereit.

Wie die Koreaner trauern.
GehtAnan durch die Straßen von Seoul, 

so wird man oft Figuren begegnen, die von 
Kopf bis zum Fuß in graug'clbliche Sacklein­
wand gekleidet sind, m it hellgelben, breit- 
krämpigen Hüten auf ihren Köpfen; Menschen, 
die überdies ihre Iden titä t verheimlichen, in ­
dem sie einen über Holzstücke gezogenen Streifen 
Sackleinwand vor ihre Gesichter ballen. Dies 
sind Trauernde. Im  Jahre 1882 fand ein 
Reisender, der an der nordöstlichen Küste 
landete, die Beamten und sämmtliche E in ­
wohner in  dieser traurigen Maskerade. D ie 
Bevölkerung trauerte für die Königin.

Welch' tiefen E influß diese vorgeschriebene 
S itte  auf das Leben der Bevölkerung ausübt, 
wird durch folgende Erzählung eines alten 
Junggesellen illu s trirt, der gefragt wurde, 
warum er sich niemals ein Weib genommen.

„Meine Eltern und ich selber," sagte er, 
„wünschten, daß ich heirathen sollte, und da 
sich eine passende junge Dame gesunden, fand 
unsere Verlobung statt. Dann starb mein 
zukünftiger Schwiegervater und w ir mußten 
natürlich Z Jahre warten. Ich hatte kanm 
meine Trauer abgelegt, als ick) den Verlust 
meines eigenen armen Vaters zn beweinen 
hatte; notwendigerweise mußte wiederum 
Z Jahre gewartet werden. A ls diese um waren, 
erkrankte die M utter meiner B rau t und starb 
und waren w ir m ithin gezwungen, unsere 
Vermählung um weitere Z Jahre zu verschieben. 
Endlich hatte ich das Mißgeschick, meine eigene 
theure M utter zu verlieren, was natürlich eine 
weitere Verschiebung der Hochzeit nöthig machte. 
Viermal drei macht 12 und diese Reihe von 
Jahren war über unsere Häupter verstrichen 
und hatte uns Beide um so viel älter gemacht. 
Um diese Zeit erkrankte meine B rau t und als 
sie im Sterben lag, ging ich zn ihr, um ihr 
einen letzten Besuch abzustatten. M Ä n künftiger 
Schwager empfing mich an der Thüre und 
sagte: „Obwohl I h r  nicht förmlich verheirathet 
seid, darf ich Euch vielleicht doch einmal als 
M ann und Frau ansehen, komm' herein und 
spreche zu ihr." Ich  war kaum eingetreten 
und für einen Augenblick Angesicht zu Angesicht 
m it meiner Frau gewesen, als sie ihren letzten 
Athemzug that. Seitdem sind m ir alle Ge­
danken an'ö Heirathen entflohen."

_____
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nr/ürrr/g. Borr den .Keffe//7 m it Sied erb been / D ie  Eirrnlar/er rrng der Dampfkessel geschieht
sind 5. die Kessel m it Wärmeröhren irr de rB e -/m e is t in Oefen, die zum T he il ans feuerfesten
tn'ebsweise dadurch unterschieden, dasi sich bei 
den letzteren das Feuer unter dem Hanptkessel 
befindet und beim Rücklauf erst die W ärme­
röhre umspült: m itun te r sind mehrere solcher 
Röhren vorhanden, zn denen die Feuergase 
nach einander gelangen. 6 . V ietrehrige D am pf­
kessel (Lekomotivkessel) werden dann angewendet, 
wenn es daraus ankommt, schnell D am pf zn 
erzeugen. E s sind dieses Walzenkessel m it 
flachen Böden und durchzogen von einerqrößeren 
Anzahl (1 0 0 -2 0 0 ) l ' / . - ^ V ^ z ö l l ig e n 'M e ta l l­
röhren. D ie  Feuerung (Fenerbnchse genannl) 
liegt vor dem einen Ende des Kessels, das 
Feuer streicht durch die Rohren und vorn direkt 
in  den Kam in. M a n  verwendet sie vorzugs­
weise zu transportablen Maschinen, Lokomotiven 
und Lokomobilen, seltener zn stationären 
Maschinen an. 7. Stehende Kessel werden gern 
da angewendet, wo wenig Raum vorhanden ist. 
Diese haben die Form  von Waschkesseln, deren 
W and jedoch oben am Rande nach außen ge­
bogen ist und einen C ylinder um den Kessel 
herum bildet; innerhalb desselben, un') zwar 
tie f unter dem Kessel, befindet sich 
der Feuerraum. D e r Boden des 
Kessels enthält eine Anzahl von 
Siederohren (Fitld'sche Röhren) von 
2 —8 Zo ll Durchmesser. Dieselben 
hängen m it einem Flansche am 
oberen Ende in dein Kesselboden und 
sind unten geschlossen. D er den 
Kessel umgebende M an te l ist doppelt, 
so daß der Fenerranm rings vem 
Wasser umspült ist. Endlich sind 
8 . die Schiffskessel (s. nebenstehende 
A bb ildung) zn erwähnen. E s sind 
dies Kessel m it einem Fenerranm, 
dessen Wände vorn K ie lw asse r um­
spült werden und so einen wefent- 
Uchen T he il der Heizfläche bilden.
Aehnlich wie m it den Heizflächen 
verhält es sich auch m it den Zügeln 
D er äußere M an te l reicht daher ein 
entsprechendes Stück über den inneren 
Kesselland hinaus und ist eben ge­
schlossen. D er Nanchabzng befindet 
sich am unteren Ende des Kessel- 
mantels.

Jeder Dampfkessel darf nnv zn

Backsteinen bestehen müssen. D e r Anordnung 
des Fenerraumes und der Züge ist schon bei 
den einzelnen Kesselgattnngen E rw ähnung 
gethan; übrigens richtet sich diese ganz nach 
der Größe und Konstruktion des Kessels. 
Unsere I llu s tra tio n  erläutert die E inm anernng 
eines Kessels m it einem Siederohr, welche von 
der gewöhnlichen etwas abweicht. D e r Feuer- 
raum ist überwölbt und in  der M it te  des 
Gewölbes ist ein S p a lt. Zn beiden Seiten 
desselben sind in dein M auerwerk Kanäle an­
gebracht, die an der Vorderstäche des Ofens 
ausmünden, und durch eine Anzahl kleiner 
Oeffnungen m it der S pa lte  in  Verbindung 
stehen, dam it die äußere L u ft eintreten und 
sich hier erwärmen kann, um dann zn den 
Fenergasen zn gelangen. D e r diesen noch bei­
gemengte Ranch w ird  nun zum größten Theile 
verbrannt. Durch eine bis in die Nähe des 
S paltes reichende Zwischenmauer w ird  der 
Rost und der Fenerranm in zwei gleiche Theile

als so recht praktisch hat sich im Allgemeinen 
wohl kaum eine bewährt.

Dagegen kann ein gewissenhafter Heizer sehr 
vie l zu einer nach Möglichkeit vollkommenen A us­
nutzung des Brennstoffes beitragen, wenn er 
beim Auswerfen einen T he il der G ln th  nach 
hinten schiebt und die Kohle mehr nach vorn 
h in w ir ft. D ie  leichteren Kohlentheilchen, welche 
onst durch den Zug fortgerissen werden und 
rnverbrannt entweichen, entzünden sich, indem 

sie über die brennende G ln th  Hinwegstreichen 
und erfüllen somit ihre Aufgabe. W o man 
dichten, schwarzen Ranch aus dein Schornstein 
ausströmen sieht, sollte man zunächst den 
Heizer scharf kontroliren.

Jeder Dampfkessel muß endlich m it V o r­
richtungen versehen sein, durch welche man in  
iedem Augenblick erfahren kann, wie hoch der 
Wasserstand im Kessel, wie groß die D am pf­
spannung ist, und ferner muß eine Vorrichtung 
vorhanden sein, welche selbstthätig verhindert, 
daß die Spannung eine gewisse Grenze über­
steigen kann. D e r Wasserstand muß möglichst

seines Raum inhalts m it Wasser gesntlt werden, 
dam it Vn fü r den Dam pf bleiben. Daß der zur 
Maschine gehende Dam pf nicht zuviel W affer- 
theile m it sich fortreißt und möglichst trocken sei, 
b rin g t man häufig noch einen besonderen A u f­
satz, den sogenannten Dom , auf dem Kessel an 
und leitet von diesem ans den D am pf zn dem 
C ylinder. D as Wasser muß fortwährend alle 
Theile der Kesselwand bedecken, welche außen 
von heißen Gasen berührt werden, sonst ist 
G efahr vorhanden, daß dieselbenglüheudwerden, 
wodurch die Festigkeit des Kessels geschwächt 
w ird , auch unter Umständen eine Erplosion 
herbeigeführt werden kann. E n th ä lt das Speise­
wasser Kalk, so schlägt sich dieser an den Kessel­
wänden als harte K ruste , den Kesselstein, 
nieder. H a t dieser eine gewisse Dicke erreicht, 
so muß er beseitigt werden, was durch Los­
schlagen m it Hammer und Meißel, oder durch 
chemische Lösungsmittel geschieht. Z n r Reinigung 
des Kessels, die bei geregeltem Betriebe minde­
stens jeden M o n a t einmal geschehen sollte, steigt 
ein A rbe ite r durch ein für diesen Zweck im 
Kessel angebrachtes Loch m it verschließbarem 
Deckel, das M annloch, in  den vorn Wasser ent­
leeren Kessel. V on großer Wichtigkeit ist es 
jedenfalls, fü r  die Reinigung, namentlich vom

geschieden, dam it der Rost abwechselnd beschickt dein normalen, welcher an dem Kessel durch 
werden kann. D ie  Gase gehen unter dem leinen S trich  vermerkt ist, gleichbleiben. Um

dies zu kontro liren, wendet man 
hauptsächlich drei M it te l an : den 
Schwim m er, die Probirhähne und 
Glasröhren. D er Schwimmer besteht 
aus einem, auf der Oberfläche des 
Wassers schwimmenden Körper, an 
dem ein D ra h t befestigt ist, welcher 
durch eine Stopfbüchse aus dem Kessel 
herausragt und m it einem Zeiger in 
Verbindung steht, der auf einer 
Skala den'Wasserstand beliebig ver­
größert anzeigt. Probirhähne sind 
einfache, kleine Hähne, die gewöhnlich 
an der vorderen Endfläche angebracht 
sind und zwar so, daß einer aus dem 
Niveau des höchsten, einer auf dem 
des niedrigsten zulässigen Wasser- 
standes sich' befindet. Beim  Oeffncn 
darf der obere kein Wasser, der 
untere muß aber Wasser ablassen. 
D ie  G lasröhre oder das Wasfer- 
standsglas befindet sich analog der 
Probirhähne angebracht und ist 
eben nichts als eine kommnni- 
zirende Röhre, an welcher man 

das Steigen und das Sinken des Wassers 
ablesen kann. E s befinden sich an jedem 
Dampfkessel mindestens zwei verschiedene 
Wasserstandsanzeiger und nach ihren Angaben 
w ird  das Znpnmpen des Wassers vom Heizer 
veranlaßt. Znm Znpnmpen bedient man sich 
gewöhnlich einer Maschinenpnmpe. Gewöhnlich 
sind mehrere Pnmpvorrichtnngen angebracht, 
meistens eine Pumpe und ein In je k to r (wie 
übrigens gesetzlich vorgeschrieben).

Z u r Erkennung der Dampfspannung im 
Kessel bedient man sich des Manometers, deren 
es verschiedene Arten giebt. D ie  gebräuch­
lichsten sind die Federmanometer. Hierbei 
w irk t der D am pf auf eine Feder, welche m it 
einem Zeiger in Verbindung steht; dieser zeigt 
auf einem Zifferblatte die Stärke des Druckes 
an, welche der D am pf aus die Feder übt.

D a m it die Dampfspannung nie eine Größe 
erreiche, welche fü r die Festigkeit des Kessels 
gefährlich ist, werden die Sicherheitsventile 
angebracht. Diese V en tile  werden durch Ge­
wichte oder Federn belastet, welche gerade so 
schwer sind, daß sie sich öffnen, wenn die 
Dampfspannung eine Höhe erreicht, welche 
nicht überschritten werden soll. S o ll die 
Dampfspannung, nachdem die Ventile  sich cin-

etwa V.;! Kessel h in  abwärts in den Raum , der das
Siederohr birgt, und endlich durch den Fuchs­
bau hinten in die Esse.

D e r Kesselherd w ird  aus guten, festen 
Ziegelsteinen ausgemauert, die Kanäle und der 
Fenerranm m it Chamotteziegeln verblendet. 
Zum Ausfü llen aber thu t man gut, sich mög­
lichst lockerer, geringerer Ziegelsteine zu bedienen, 
weil diese weniger gute W ärmeleiter und umso 
bessere W ärmehalter sind.

Roste, Feuerzüge und Aschenraum sind, wie 
erwähnt, je nach der A r t  des Kessels ver­
schieden. B e i Niederdrnckmaschinen soll die 
Roste pro Pfcrdekraft 7 bis <8 Quadratdecimeter 
messen, der Querdurchschnitt der Kanäle beträgt 
etwa den vierten T he il der Nostfläche. D ie  
Tiefe des Aschenranmes hängt von der Länge 
des Rostes ab. O ft  verlängert er sich in Form  
einer Wölbung in der ganzen Länge der 
Feuerung, um den Zug zu verstärken. D ie  
Höhe der Schornsteine wechselt von 20 bis zu 
8 0  Metern und der Querschnitt des oberen 
Ansganges muß, im  F a ll die Höhe nicht 
20 Meter überschreitet, ungefähr den fünften 
The il der Rostfläche betragen. B e i größerer 
Höhe ist der obere Querschnitt ungefähr dem 
sechsten Theil der Fläche gleich zu halten.

Znm Verlust an dem Effekt des B re n n - 'm a l geöffnet haben, nicht ferner anwachsen, so

Wende// w ir  nn/eren B/ick oo/k der' b/üben-/t'r/r/nder/e oder 7̂7 ptzy/ika/i/chen Ztoerfen bt'7777tz/l 
den Ebene 7777'k ihren gewerb- nnd verU 'hrs-/D an/pfknqel auf, welche hohl, aus Blech be­
reitsten S tad ien au fw ärts , längs des lls i'rs  / stehend, öbeu uud unten um ihre Apenpuukte 
eines der sie durchrauscheudeu Ström e oder/drehbar, im  Aeqnator m it einer Anzahl in 
Flusse, so gelangen w ir  wohl zuerst auf sanft .....
ansteigende, m it W indmühlen geschmückte Hügel, 
von fruchtbaren Thälern umkränzt, welch' letztere 
durch die Zuflüsse des Hauptstromes bewässert 
werden. Unser Weg füh rt uns in  die Thäler 
hinein, immer weiter und weiter; w ir  gelangen 
in  die Regionen der Felsen. Je  weiter w ir  
kommen, bauen sich die Felswände immer steiler 
auf und rücken enger und enger aneinander. 
E s bilden sich Schluchten, in  welchen die Z u ­
flüsse, die w ir  in  der Ebene als harmlose 
Flüsse kennen lernten, als wilde und ungestüme, 
reißende Bäche ihre B ettung haben. Ost w ird 
ihnen diese plötzlich entzogen und sie werfen 
sich als tosende Wassersälle in die Tiefe hinab, 
um sich ein neues B e tt zu suchen.

D as lustige K lappern der Wassermühlen 
in  der Ebene, welche dem Landmanne das 
Getreide zu M eh l verarbeiten, weicht dem 
unheimlich ächzenden Tone der Sägemühle. 
Aber auch diese hören auf, je weiter w ir  in  
die Höhe steigen, und werden ersetzt durch den 
Schall der Schläge gewaltiger Hammer jener 
Eisenwerke, die oft an den rauhesten und un ­
w irtlich s te n  Theilen der Gebirge angetroffen 
werden, wo die Förderung der Erze es eben 
erheischt. R ings umher klingen die einförmigen 
Glockenschläge ans vereinzelten Grnbenhänsern 
her, um Zeugniß abzulegen, daß die P um p­
werke sich in  ungestörtem Betriebe befinden.

I n  unserer unm ittelbaren Nähe braust und 
tost es gewaltig, w ir  befinden uns vor einem 
Wasserstnrz. D e r rastlos thätige Geist des 
Menschen macht sich die Macbt der stürzenden 
Gebirgswässer dienstbar und tribu tp flich tig , 
bevor er ihnen den Weiterqang gestattet. Große 
Wasserräder fangen die Wassermassen auf und 
drehen sich unter ih rer Last. Wellen und 
Riemenscheiben übertragen die K ra ft mittelst 
eilfertiger Riemen nach den verschiedensten 
O rten hin und setzen zahlreiche Einzelmaschincn 
in  Bewegung.

Aber über die düsteren W ipfe l melancholischer 
Tannenparthien werfen hohe Essen ihre Rauch­
wolken hinaus, ans engeren Röbrchen sieht 
man stoßweise weißen D am pf auspuffen, welcher 
in  phantastischen Wolkengebilden sich nach und 
nach verflüchtigt. S o  gewaltig der S tu rz  der 
fallenden Wässer auch ist, so reicht seine Macht 
doch nicht h in , Hämmer von oft Hunderten 
von Centnern Schwere zu bewältigen, W alz­
werke zu treiben, welche wie im  Nn glühende 
Eisenblöcke in  die Formen von Schienen und 
Stangen geringerDimensionen hineinzuzwängen 
vermögen, oder in  Blech auszuwalzen. Auch 
Ziehwerke müssen betrieben werden, welche das 
schwache Stabeisen zu D ra h t ausziehen. — 
E s ist die K ra ft des Dam pfes, welche hier 
e in tr itt und solche Aufgaben wie spielend löst.

Gehen w ir  nun aus eine Untersuchung der 
Ursache von beiden A rten der geschilderten 
Kraftleistungen näher ein, so finden w ir ,  daß 
diese in  beiden Fällen auf Wärme, das Lebens- 
prinzip  des ganzen W elta lls , zurückgeführt 
werden muß. Wärme ist es, welche das Wasser 
an der Erdoberfläche als Nebel in die Höhe 
befördert, als Wolken daselbst festhält und als 
Wasser niederschlägt aus die Rücken hoher 
Berge. Und Wärme ist es wiederum, welche 
das Wasser zu D am pf umwandelt, den mensch­
liche In te lligenz  als treibende K ra ft fü r die 
Dampfmaschine verwerthet. K ra ft ist Wärme, 
und Wärme K ra ft!

Nach der M einung einiger Historiker sotten 
die Uranfänge zu den Dampfmaschinen bis 
in 's  A lterthum  hinein zu verfolgen sein. A ls  
Beweis dafür führen sie eine vom Philosophen 
Hero in  Alepandrien um v J a h r 150 v. Ehr.

radialer Lage in  die Kugel einmündender R öhr­
enden versehen war. Diese Kugel w ar zum 
T he il m it Wasser gefüllt, welches durch darunter 
angemachtes Feuer in  D am pfform  verwandelt 
wurde. D e r D am pf entwich nun durch die 
Röhren und setzte die Kugel in  rotirende B e ­
wegung. E inen praktischen Zweck hat dieser 
Appara t nie gefunden.

E s sind wohl im  Laufe der Jahre mehr 
solcher oder ähnlicherSpielereien zu verschiedenen 
Zwecken in  Anwendung gewesen, die aber, von 
einer w irklichen, praktischen Verwendbarkeit 
des Dampfes himmelweit verschieden waren. 
D ie  ersten Versuche einer praktischen Verwend­
barkeit des Dampfes finden sich aus dem Jahre 
1545 vor, wo ein Seekapitän B lasco de G aray 
m it einer Maschine hervortra t: „welche Schiffe 
ohne Ruder und Segel treiben sollte." A u f 
Befehl K a rls  des V. wurde damit eine Probe 
gemacht. D e r E rfinder wußte die Konstruktion 
seiner Maschine zu verbergen, man konnte unr­
einen großen Wasserkessel' und zwei Schaufel­
räder sehen, und das Schiff soll m it einer Last 
von 8000 Centnern in  kurzer Ze it eine große 
Strecke in  dem Hafen von Barcelona zurück­
gelegt haben. Jedoch blieb die Sache liegen, 
we il sie angeblich zu kostspielig oder zu 
komplizirt war.

Salom on de Caus, ein Franzose, erfand 
im  Jahre 1614 einen Appara t, welcher wohl 
als V orläu fe r des Dampfkessels zn betrachten 
sein dürfte; indessen war die E rfindung zunächst 
eigentlich weiter nichts, als eine Fontaine. S ie  
bestand aus einer hohlen Kugel m it verschließ­
barer E ingnßöffnung und war m it einem bis 
auf den Boden reichenden Ausfluß rohr ver­
sehen. W urde der Appara t nun m it Wasser 
gefüllt und über Feuer gebracht, so geriet!) das 
Wasser in 's  Kochen und die erzeugten Dämpfe 
drückten derart auf die Oberfläche des Wassers, 
daß dasselbe m it großer Vehemenz aus dem 
Anoflnßrohr in  die'Höhe geschlendert wurde.

W ir  übergehen die mehrfachen Versuche, 
welche von anderen Forschern m it der de Caus'- 
schen E rfindung angestellt wurden, obwohl die 
von dem Ita lie n e r  G iovann i Broncas und dem 
englischen M a rq u is  v. Worcester keineswegs 
erfolglos geblieben waren, und wenden uns 
der E rfindung des Papin'schen Topfes zu, 
welche von D ionysins P ap in , Professor zu 
M a rb u rg , gernacht wurde und in  der w ir  das 
P rin z ip  des Dampfkessels verkörpert finden.

I r r  vielen Hauswirthschaften ist der P ap in '- 
sche Dampfkochtopf im Gebrauche, wo er dazu 
dient, ans Knochen und Fleischabfall die 
kräftigsten (Luppen zu bereiten. E s ist dies 
ein einfacher, eiserner Topf von starken Wänden, 
dessen Deckel luftdicht ausgeschraubt w ird  und 
m it einem Sicherheitsventil versehen ist. W ird  
das Wasser nebst dem Fleisch und den Knochen 
in  dem Topfe erhitzt, so spannen sich die 
Däm pfe, die vergebens einen Ausweg suchen, 
bedeutend mehr an, als in  einem m it gewöhn­
lichem Deckel verschlossenen Topfe, dringen 
vermöge dieses Umstandes in die feinsten Poren 
des Fleisches und der Knochen ein und treiben 
dadurch die darin enthaltenen Nahrnngsstoffe 
viel vollständiger aus, als es beim gewöhnlichen 
Kochen geschieht.

D ie 'w e ite ren  Erfindungen P ap in 's , welche 
sich an diesen Dam pfapparat knüpfen, reihen 
sich jedoch mehr an dre Geschichte der D am pf­
maschinen an; w ir  können sie daher an diejem 
O rte  übergehen.

E ig e n s c h a fte n  des D a m p fe s .
Wenn man Wasser in einem offenen Gefäße 

erhitzt, so gcräth eS, sobald die Temperatnr

bis anf / M "  Ee/stns gestiegen ist, in 's  Sieden. 
D as Wasser w ird  ans der tropfbar flüssigen 
Form  irr den lnstsörmrgen Zustand übergeführt,- 
man sieht Luftblasen aufsteigen, welche das 
Wasser in  W a llung bringen, indem sie die 
durch die Hitze aus dem Aggregatzustande ihrer 
Zusammengehörigkeit herausgedrängten Wasser- 
theilchen in  die L u ft entsenden.

E ine Quecksilbersäule von 76 Centimetern 
Höhe, m it einem Querschnitt von 1 Q uadrat- 
eentimeter, wiegt 1,083 K ilogram m  im  leeren 
Raume; genau' ebensoviel wiegt eine Wasser­
säule von 10 M eter Höhe und gleichem Q ue r­
schnitt und ebensoviel eine Luftsäule von dem 
gleichen Querschnitt und von der Erdoberfläche 
bis an die äußerste Grenze der Atmosphäre 
gedacht. A u f einen Q nadratzo ll berechnet trägt 
das Gewicht 7Vs K ilogram m  oder 15 P fnüd 
aus. M a n  nennt diesen Druck Atmosphären- 
drnck und legt ihn als bestimmende Norm  den 
Berechnungen der Kraftäußerung der gas­
förmigen Körper überhaupt zu Grunde.

I s t  das Wasser in  einem offenen Gefäße 
bis anf 1000 Celsius erhitzt, so findet ein 
Gleichgewicht zwischen dem Druck der Lust 
und dem entwickelten Dampfe statt. F ah rt 
man m it der Heizung fort, so bleibt die Tem ­
peratur des Wassers dieselbe, die gesteigerte 
Hitze verwandelt aber nach und nach das ganze, 
in dem offenen Gefäße enthaltene Wasser in  
D am pf. Dieser an der freien L u ft erzeugte 
D am pf übt jedoch keine K ra ft aus, weil der­
selben der atmosphärische Druck entgegensteht.

W ird  dagegen das Wasser in  einem her­
metisch verschlossenen Gesäße (wie z. B .  in  
einem Papin'schen Topfe oder in einem D am pf­
kessel, erhitzt, so gewinnt der D am pf, welcher 
den sreien Raum  über dem Wasser einnimmt, 
nach und nach eine eigenthümliche Eigenschaft, 
sich zusammendrücken zu lassen und eine 
Spannung und elastische K ra ft ,  welche m it 
der steigenden Temperatur des Wassers immer 
mehr anwächst. E s entsteht dadurch eine solche 
Verbindung zwischen Druck und Temperatur, 
daß der eine sich nicht verm indern oder erheben 
kann, ohne daß die andere in  gleichem V er­
hältnisse fä llt  oder steigt.

D ie  Konzentration des Dampfes bei mehr 
oder minder erhöhter Temperatur innerhalb 
eines hermetisch geschlossenem Kessels ist es, 
welche seine mehr oder minder energische 
K ra ft erzeugt.

D ie  nachstehende Tabelle bezeichnet den 
Druck des Dam pfes, seinen Umfang, sein 
Gewicht und die entsprechende Temperatur.

- «  Z 
M
L- (-7

Druck iu  
! K ilogramm  
l auf jeden 
 ̂ Quadrat- 
 ̂Zentimeter.

!

Temperatur
nach

Celsius.

Volumen 
iu  Litern 

ciueö
Kilogramm
TampfeS.

Gewicht
eines

Kubikmeters
Dampf.

Kilogramm.

0 ,5 0 ,516 82 <> 3220.55 0 ,3 1 0
1 1,033 1 0 0 I1O0,gg 0 ,588
2 2,066 1 2 1 ,5 8 9 !'.,, 1,111
3 3 , 1 0 0 135 6 2 0 ,,. 1 ,61l
4 4 ,133 1 4 5 , . 4 7 7 ,„ 5 2 ,0 9 6
5 5 , 1 6 5 153,z 389 ,zg 2,568
6 6 ,2 0 0 I M 329,5g 3 ,0 3 3
7 7 ,235 1 6 6 , . 286,75 3 ,488
8 8 , 2 6 4 172,, 2 5 4 ,5 7 3 ,9 3 4

S ag t nran, der D am pf hat eine Atmosphäre, 
so heißt dies: er bewirkt auf jeden Q uadrat- 
centimeter des Kessels einen Druck von 
1,088 K ilogram m  und seine Temperatur hä lt 
in  diesem Falle 100 Grad. Um den einheit­
lichen Druck des Dampfes bei jeder anderen 
Temperatur zu erhalten, hat man die Atm o- 
sphärenzahl durch 1,088 zu m ultip liz iren . Zürn 
Beispiel: Welches ist der Dampfdruck auf 
jeden Quadratcentimeter, wenn die Spannung 
5 Atmosphären beträgt?
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W ill man den Druck berechnen. mit welchem! Bei gut eingerichteten Heizungen kann man!in den meisten Beziehungen dester als Elfen, 
der Dampf auf den Kolben eines Dampf-! sich nach der folgenden Tadelte richten, um die fader um ein ganz Bedeutendes theurer. Seit
chlinders w irkt, fo nimmt man die Hälfte des 
Durchmessers, m u ltip liz irt diese m it sich selber 
und das Produkt m it 3,14 und erhält so den 
Quadratinhalt des Kolbens. Dieses m it der 
Atmosphärenzahl und 4,033, dem Gewicht des 
Druckes von einer Atmosphäre, m ultip liz irt, 
ergiebt das gewünschte Resultat. Der Kolben 
habe 25 Centimeter Durchmesser und der 
Atmosphärendruck sei 3, so hätte man zu rechnen:

» « ! - » -  ,2,s x  >2,-> -  z,<i
490,62 Quadratcentilueter, 490,62 x  1,033 x  3

1520,93 Kilogramm Druck.
Benutzt mal? die Tabelle, so hat man jedoch 

nur den Flächeninhalt des Kolbens m it der 
Z iffer, welche die zweite Kolonne der Tabelle 
angiebt, zu multipliziren, also 490,62 x  3,1 - -  
1520,93 Kilogramm Druck.

M an unterscheidet Dampfmaschinen, welche 
m it Hochdruck, Mitteldruck und Niederdruck ar­
beiten. Diese E in te ilu n g  hängt vondemhöheren 
oder niederen Druck des Dampfes im Kessel 
ab. Niederdruckmaschinen arbeiten ihrer Kon­
struktion entsprechend m it 1— 1V2 Atmosphären, 
Mitteldruckmaschinen m it 2—3 Atmosphären, 
Hochdruckmaschinen' m it 4—8 Atmosphären und 
darüber.

D ie Erfahrung hat gelehrt, daß 1 Kubik- 
centimeter destillirtes Wasser bei 1000 C. 
1,700 Liter oder 1700 Kubikzentimeter Dampf 
erzeugt, und zwar unter dem Druck einer A t­
mosphäre. 1 Liter oder 1 Kilogramm Wasser 
erzeugt demnach 
1700 Liter Dampf 
bei lOOo und m it 
demselben Gewicht.
E in  einziger Liter 
Dampf beim Druck 
von einer Atmo­
sphäre wiegt folg­
lich V1700 -  0,588 
Gramm und 1 K u­
bikmeter 1000 mal 
mehr, d. i. 0,5882 
Kilogramm.

Wünscht man zu 
wissen — was bei 
der Kalkulation 
des zu verwenden­
den Feuerungs­
materials sehr oft 
vorkommt — wie schwer das Gewicht des 
Dampfes ist, welcher bei jedem Kolbengange 
im Cylinder verbraucht wird, so hat man den 
Quadratinhalt des Kolbens m it dem Gange 
zu m ultip liz iren, um das Volumen des ein­
tretenden Dampfes zu erfahren. Sodann er­
sieht man aus der Tabelle, wie viel der Kubik­
meter Dampf von der erforderlichen Spannung 
wiegt, wonach man das Einheitsgewicht des Ver­
brauchs durch M ultip lika tion herausrechnet. Be­
halten w ir unser oben gebrauchtes Beispiel weiter 
bei und fügen nur hinzu, daß der Kolbengang 
120Centim. betrage. DieRecbnung gestaltet sich: 
12,5 x  12,5 x  3,14--- 490,62 Quadratcenti- 
meter In h a lt  des Kolbens, 490,62 Quadratcenti- 
meter x  120 Eentimeter(Kolbengang)----0,05887 
oder rund 0,0589 Kubikeentimeter Dam pf-Ver­
brauch. Nach Spalte 5 der Tabelle wiegt aber 
1 Kubikmeter Dampf von 3 Atmosphären 
1,611 Kilogramm, mithin 0,0589 x  1,611 er­
giebt 0,095 K ilogr. Dampfverbrauch für jeden 
Kolbengang.

D ie vorstehend erklärten Berechnungen werden 
für jeden Besitzer von Dampfmaschinen von 
Wichtigkeit sein, weil er dadurch allein in  den 
Stand gesetzt ist, die Q ua litä t der von ihm ver­
wendeten oder zu verwendenden Heizmaterialien

Menge des Dampfes kennen zu lernen, den 
jedes Kilogramm Brennstoff unter einem Kessel 
von Eisenblech erzeugt.

Namen der Brennstoffe.

Gewöhnlicher Torf . . . .
Verkohlter T o r f ....................
An der Luft getrocknetes Holz 
Am Feuer getrocknetes Holz 
Gewöhnliche Holzkohle 
Trockene Holzkohle . . 
Geringe Steinkohle 
Gute Steinkohle . .
K o k s .........................

Beispiel 
für die 
Kalkula­

tion: Un­
sere M a ­
schine hat 

einen 
Kolben­
durch­
messer 

von 25 
und K o l­
bengang

M enge des 
Dam pfes, welchen 
jedes K ilo g ra m m  
dieser Brennstoffe 

erzeugt.

1,8-2 Kilogr.
2,8 3 „
2.7 „
3.7 „
5,6 „
6.0 „
5.0 „
6,5 „
7.0 „

von 120 Centimeter, macht in  der M inute 
25 Touren---50  Kolbengänge und arbeitet m it 
3 Atmosphären. Wieviel würden w ir an guter 
Steinkohle zu ihrer Speisung pro Tag bei 
lOstündiger Arbeitszeit verbrauchen?

Unsere oben ausgeführte Berechnung ergab 
für jeden Kolbengang ein Verbrauchsgewicht 
an Dampf zu 3 Atmosphären Spannung von 
0,095 Kilogramm. Auf die M inute berechnet 
beträgt dies:

50 Kolbengänge x  0,095 --- 0,475 Kilogr. 
pro Stunde 60 x  0,475 ---- 28.5 

proTagnlO Ltd.10 x  28,5 — 285 „
Da nun 1 Kilogramm gute Steinkohle 6,5 K ilo ­
gramm Dampf erzeugt, so beträgt derKohlen-

verbrauch in einem Tage ^  ----- 44 Kilogr.
6,5

Das Verhältniß ist keineswegs überall an­
zuwenden, vielmehr nur bei Hochdruckmaschinen 
ohne Expansion. Be i Kondensationsmaschinen, 
oder bei Maschinen m it Expansion ist die Be­
rechnung eine wesentlich komplizirtere.

I I .  D ie  D am pfkesse l.
Das M ateria l, aus welchem man die Dampf­

kessel gegenwärtig vorwiegend herstellt, ist Eisen­
blech, wovon die einzelnen Platten durch A uf­

einer Reihe von Jahren w ird h in und wieder 
Stahlblech zur Herstellung von Dampfkesseln 
verwendet, weil es größere Festigkeit besitzt als 
Eisen und daher in  dünneren Platten benutzt 
werden kann. Indessen sind dies auch nur 
noch Ausnahmefätte, obgleich sich dieses M ateria l 
sehr gut bewähren soll. Hinsichtlich der Form 
hat man zu berücksichtigen, daß von derselben 
die Haltbarkeit und das Verdampfungsvermögen 
zugleich abhängen. E in  Kessel soll die größte 
Sicherheit gegen das Zerspringen bieten, soll 
aber auch in  bestimmter Zeit eine bestimmte 
Menge Dampf produziren können. D ie größte 
Sicherheit bietet ein Kessel, je regelmäßiger und 
abgerundeter seine Form ist, das Verdampfnngs- 
vermögen nimmt aber zu, je größer die Ober­
fläche ist und jemehr dieselbe von einer regel­
mäßigen Form abweicht, indem dadurch die 
Berührungsfläche für das Feuer vergrößert

wird. Um eine möglichst voll­
kommene Erfü llung dieser beiden 
Erfordernisse zu erzielen, hat man 
verschiedene Formen und Kon­
struktionen von Dampfkesseln er­
dacht, je nachdem der Zweck der 
Maschine, zu welcher sie bestimmt 
sind, es erheischt.

M an kann die Kessel ihrer
Form nach in folgende Klassen
bringen: 1. D ie Wagen- oder 
Kofferkessel nach W att, in  der 
Form eines vierseitigen, an beiden 

Enden geschlossenen 
Rohres, die Seiten- 
wände und der 
Boden etwas nach 
innen gebogen. 
Diese, die älteste 
Form, ist nur noch 
wenig im Gebrauch 
und fü r ganz ge­
ringe Dampfspan­
nung verwendbar, 
weil der Druck des 
Dampfes das Be­
streben hat, die 
Kesselwände cylin- 
derisch auseinander 
u drücken. Offenb­
ar ist diese Form 

des Kessels eine 
entschieden ungünstige und allerhöchstens fü r
1— 17/3 Atmosphären zu gebrauchen. 2. D ie 
Walzenkessel m it äußerer Feuerung, auch Wool- 
sche Kessel genannt, haben die Form eines 
Cylinders m it sphärischen Endungen und werden 
vorzüglich zur Erzeugung von Dämpfen mit 
hoher Spannnng angewandt. D ie Feuerung 
wird so angeordnet, daß das Feuer längs der 
Unterseite des Cylindermantels nach hinten, 
dann an der einen Seite nach vorn zurück um 
den Kessel herum und auf der anderen Seite 
nach hinten und zum Schornstein geht. 3. Walzen­
kessel m it innerer Feuerung; bei diesen liegt 
längs des Kessels in der M itte  ein engerer 
Cylinder, welcher, m it Rost und Feuerungs­
thüren versehen, als Feuerrohr dient. Auch 
wendet man statt einer oft 2 Feuerröhren an. 
Diese Kessel, welche bei gleicher Größe eine 
größere Heizfläche als andere Kessel haben, 
sind unter dem Namen Cornwallkessel bekannt. 
Der Wunsch, den Kessel möglichst klein zu er­
halten und trotzdem eine große Heizfläche zu 
erzielen, hat 4. zurKonstrukion desWalzenkessels 
m it Siederöhren oder B ru illeurs geführt, wie 
solche in  obenstehenden Figuren (Seiten- und 
Vorderansicht) dargestellt sind. M an bringt 
unterhalb des Kessels 1, 2 oder auch 3 Röhren
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5 X  5,165 Kllvgrcnnrn. N.kch dtefer ^  vestnumen vvd deren. Rn^dcvrkeU vn> ernandernreten anden Endexr verdnnden vserden.
Reget ist 'die zweite Spalte der Tadelte berechnet. ! 5)tnstcht anf den Kohtenynnkt zn katkntrren. ^Seltener verdrängst man Knyfer> zwar ist diests 

W ill man den Druck berechnen. mit welchem! Bei gut eingerichteten Heizungen kann man!in den meisten Beziehungen dester als Elfen, 
der Dampf auf den Kolben eines Dampf-! sich nach der folgenden Tadelte richten, um die fader um ein ganz Bedeutendes theurer. Seit
chlinders w irkt, fo nimmt man die Hälfte des 
Durchmessers, m u ltip liz irt diese m it sich selber 
und das Produkt m it 3,14 und erhält so den 
Quadratinhalt des Kolbens. Dieses m it der 
Atmosphärenzahl und 4,033, dem Gewicht des 
Druckes von einer Atmosphäre, m ultip liz irt, 
ergiebt das gewünschte Resultat. Der Kolben 
habe 25 Centimeter Durchmesser und der 
Atmosphärendruck sei 3, so hätte man zu rechnen:

» « ! - » -  ,2,s x  >2,-> -  z,<i
490,62 Quadratcentilueter, 490,62 x  1,033 x  3

1520,93 Kilogramm Druck.
Benutzt mal? die Tabelle, so hat man jedoch 

nur den Flächeninhalt des Kolbens m it der 
Z iffer, welche die zweite Kolonne der Tabelle 
angiebt, zu multipliziren, also 490,62 x  3,1 - -  
1520,93 Kilogramm Druck.

M an unterscheidet Dampfmaschinen, welche 
m it Hochdruck, Mitteldruck und Niederdruck ar­
beiten. Diese E in te ilu n g  hängt vondemhöheren 
oder niederen Druck des Dampfes im Kessel 
ab. Niederdruckmaschinen arbeiten ihrer Kon­
struktion entsprechend m it 1— 1V2 Atmosphären, 
Mitteldruckmaschinen m it 2—3 Atmosphären, 
Hochdruckmaschinen' m it 4—8 Atmosphären und 
darüber.

D ie Erfahrung hat gelehrt, daß 1 Kubik- 
centimeter destillirtes Wasser bei 1000 C. 
1,700 Liter oder 1700 Kubikzentimeter Dampf 
erzeugt, und zwar unter dem Druck einer A t­
mosphäre. 1 Liter oder 1 Kilogramm Wasser 
erzeugt demnach 
1700 Liter Dampf 
bei lOOo und m it 
demselben Gewicht.
E in  einziger Liter 
Dampf beim Druck 
von einer Atmo­
sphäre wiegt folg­
lich V1700 -  0,588 
Gramm und 1 K u­
bikmeter 1000 mal 
mehr, d. i. 0,5882 
Kilogramm.

Wünscht man zu 
wissen — was bei 
der Kalkulation 
des zu verwenden­
den Feuerungs­
materials sehr oft 
vorkommt — wie schwer das Gewicht des 
Dampfes ist, welcher bei jedem Kolbengange 
im Cylinder verbraucht wird, so hat man den 
Quadratinhalt des Kolbens m it dem Gange 
zu m ultip liz iren, um das Volumen des ein­
tretenden Dampfes zu erfahren. Sodann er­
sieht man aus der Tabelle, wie viel der Kubik­
meter Dampf von der erforderlichen Spannung 
wiegt, wonach man das Einheitsgewicht des Ver­
brauchs durch M ultip lika tion herausrechnet. Be­
halten w ir unser oben gebrauchtes Beispiel weiter 
bei und fügen nur hinzu, daß der Kolbengang 
120Centim. betrage. DieRecbnung gestaltet sich: 
12,5 x  12,5 x  3,14--- 490,62 Quadratcenti- 
meter In h a lt  des Kolbens, 490,62 Quadratcenti- 
meter x  120 Eentimeter(Kolbengang)----0,05887 
oder rund 0,0589 Kubikeentimeter Dam pf-Ver­
brauch. Nach Spalte 5 der Tabelle wiegt aber 
1 Kubikmeter Dampf von 3 Atmosphären 
1,611 Kilogramm, mithin 0,0589 x  1,611 er­
giebt 0,095 K ilogr. Dampfverbrauch für jeden 
Kolbengang.

D ie vorstehend erklärten Berechnungen werden 
für jeden Besitzer von Dampfmaschinen von 
Wichtigkeit sein, weil er dadurch allein in  den 
Stand gesetzt ist, die Q ua litä t der von ihm ver­
wendeten oder zu verwendenden Heizmaterialien

Menge des Dampfes kennen zu lernen, den 
jedes Kilogramm Brennstoff unter einem Kessel 
von Eisenblech erzeugt.

Namen der Brennstoffe.

Gewöhnlicher Torf . . . .
Verkohlter T o r f ....................
An der Luft getrocknetes Holz 
Am Feuer getrocknetes Holz 
Gewöhnliche Holzkohle 
Trockene Holzkohle . . 
Geringe Steinkohle 
Gute Steinkohle . .
K o k s .........................

Beispiel 
für die 
Kalkula­

tion: Un­
sere M a ­
schine hat 

einen 
Kolben­
durch­
messer 

von 25 
und K o l­
bengang

M enge des 
Dam pfes, welchen 
jedes K ilo g ra m m  
dieser Brennstoffe 

erzeugt.

1,8-2 Kilogr.
2,8 3 „
2.7 „
3.7 „
5,6 „
6.0 „
5.0 „
6,5 „
7.0 „

von 120 Centimeter, macht in  der M inute 
25 Touren---50  Kolbengänge und arbeitet m it 
3 Atmosphären. Wieviel würden w ir an guter 
Steinkohle zu ihrer Speisung pro Tag bei 
lOstündiger Arbeitszeit verbrauchen?

Unsere oben ausgeführte Berechnung ergab 
für jeden Kolbengang ein Verbrauchsgewicht 
an Dampf zu 3 Atmosphären Spannung von 
0,095 Kilogramm. Auf die M inute berechnet 
beträgt dies:

50 Kolbengänge x  0,095 --- 0,475 Kilogr. 
pro Stunde 60 x  0,475 ---- 28.5 

proTagnlO Ltd.10 x  28,5 — 285 „
Da nun 1 Kilogramm gute Steinkohle 6,5 K ilo ­
gramm Dampf erzeugt, so beträgt derKohlen-

verbrauch in einem Tage ^  ----- 44 Kilogr.
6,5

Das Verhältniß ist keineswegs überall an­
zuwenden, vielmehr nur bei Hochdruckmaschinen 
ohne Expansion. Be i Kondensationsmaschinen, 
oder bei Maschinen m it Expansion ist die Be­
rechnung eine wesentlich komplizirtere.

I I .  D ie  D am pfkesse l.
Das M ateria l, aus welchem man die Dampf­

kessel gegenwärtig vorwiegend herstellt, ist Eisen­
blech, wovon die einzelnen Platten durch A uf­

einer Reihe von Jahren w ird h in und wieder 
Stahlblech zur Herstellung von Dampfkesseln 
verwendet, weil es größere Festigkeit besitzt als 
Eisen und daher in  dünneren Platten benutzt 
werden kann. Indessen sind dies auch nur 
noch Ausnahmefätte, obgleich sich dieses M ateria l 
sehr gut bewähren soll. Hinsichtlich der Form 
hat man zu berücksichtigen, daß von derselben 
die Haltbarkeit und das Verdampfungsvermögen 
zugleich abhängen. E in  Kessel soll die größte 
Sicherheit gegen das Zerspringen bieten, soll 
aber auch in  bestimmter Zeit eine bestimmte 
Menge Dampf produziren können. D ie größte 
Sicherheit bietet ein Kessel, je regelmäßiger und 
abgerundeter seine Form ist, das Verdampfnngs- 
vermögen nimmt aber zu, je größer die Ober­
fläche ist und jemehr dieselbe von einer regel­
mäßigen Form abweicht, indem dadurch die 
Berührungsfläche für das Feuer vergrößert

wird. Um eine möglichst voll­
kommene Erfü llung dieser beiden 
Erfordernisse zu erzielen, hat man 
verschiedene Formen und Kon­
struktionen von Dampfkesseln er­
dacht, je nachdem der Zweck der 
Maschine, zu welcher sie bestimmt 
sind, es erheischt.

M an kann die Kessel ihrer
Form nach in folgende Klassen
bringen: 1. D ie Wagen- oder 
Kofferkessel nach W att, in  der 
Form eines vierseitigen, an beiden 

Enden geschlossenen 
Rohres, die Seiten- 
wände und der 
Boden etwas nach 
innen gebogen. 
Diese, die älteste 
Form, ist nur noch 
wenig im Gebrauch 
und fü r ganz ge­
ringe Dampfspan­
nung verwendbar, 
weil der Druck des 
Dampfes das Be­
streben hat, die 
Kesselwände cylin- 
derisch auseinander 
u drücken. Offenb­
ar ist diese Form 

des Kessels eine 
entschieden ungünstige und allerhöchstens fü r
1— 17/3 Atmosphären zu gebrauchen. 2. D ie 
Walzenkessel m it äußerer Feuerung, auch Wool- 
sche Kessel genannt, haben die Form eines 
Cylinders m it sphärischen Endungen und werden 
vorzüglich zur Erzeugung von Dämpfen mit 
hoher Spannnng angewandt. D ie Feuerung 
wird so angeordnet, daß das Feuer längs der 
Unterseite des Cylindermantels nach hinten, 
dann an der einen Seite nach vorn zurück um 
den Kessel herum und auf der anderen Seite 
nach hinten und zum Schornstein geht. 3. Walzen­
kessel m it innerer Feuerung; bei diesen liegt 
längs des Kessels in der M itte  ein engerer 
Cylinder, welcher, m it Rost und Feuerungs­
thüren versehen, als Feuerrohr dient. Auch 
wendet man statt einer oft 2 Feuerröhren an. 
Diese Kessel, welche bei gleicher Größe eine 
größere Heizfläche als andere Kessel haben, 
sind unter dem Namen Cornwallkessel bekannt. 
Der Wunsch, den Kessel möglichst klein zu er­
halten und trotzdem eine große Heizfläche zu 
erzielen, hat 4. zurKonstrukion desWalzenkessels 
m it Siederöhren oder B ru illeurs geführt, wie 
solche in  obenstehenden Figuren (Seiten- und 
Vorderansicht) dargestellt sind. M an bringt 
unterhalb des Kessels 1, 2 oder auch 3 Röhren
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' ...................  ^ ^  ^ tza t dagegerr r ie /e  B o rkeZ -rr/T /ge /r e r/o rr/re rk , a b e r
^ __________  __________ „  . '/

7777b /chütz/ .q/e/ch^eil/'q de/r Koste/ <70.170/7 Ab- / /rä c h e t.
nr/ürrr/g. Borr den .Keffe//7 m it Sied erb been / D ie  Eirrnlar/er rrng der Dampfkessel geschieht
sind 5. die Kessel m it Wärmeröhren irr de rB e -/m e is t in Oefen, die zum T he il ans feuerfesten
tn'ebsweise dadurch unterschieden, dasi sich bei 
den letzteren das Feuer unter dem Hanptkessel 
befindet und beim Rücklauf erst die W ärme­
röhre umspült: m itun te r sind mehrere solcher 
Röhren vorhanden, zn denen die Feuergase 
nach einander gelangen. 6 . V ietrehrige D am pf­
kessel (Lekomotivkessel) werden dann angewendet, 
wenn es daraus ankommt, schnell D am pf zn 
erzeugen. E s sind dieses Walzenkessel m it 
flachen Böden und durchzogen von einerqrößeren 
Anzahl (1 0 0 -2 0 0 ) l ' / . - ^ V ^ z ö l l ig e n 'M e ta l l­
röhren. D ie  Feuerung (Fenerbnchse genannl) 
liegt vor dem einen Ende des Kessels, das 
Feuer streicht durch die Rohren und vorn direkt 
in  den Kam in. M a n  verwendet sie vorzugs­
weise zu transportablen Maschinen, Lokomotiven 
und Lokomobilen, seltener zn stationären 
Maschinen an. 7. Stehende Kessel werden gern 
da angewendet, wo wenig Raum vorhanden ist. 
Diese haben die Form  von Waschkesseln, deren 
W and jedoch oben am Rande nach außen ge­
bogen ist und einen C ylinder um den Kessel 
herum bildet; innerhalb desselben, un') zwar 
tie f unter dem Kessel, befindet sich 
der Feuerraum. D e r Boden des 
Kessels enthält eine Anzahl von 
Siederohren (Fitld'sche Röhren) von 
2 —8 Zo ll Durchmesser. Dieselben 
hängen m it einem Flansche am 
oberen Ende in dein Kesselboden und 
sind unten geschlossen. D er den 
Kessel umgebende M an te l ist doppelt, 
so daß der Fenerranm rings vem 
Wasser umspült ist. Endlich sind 
8 . die Schiffskessel (s. nebenstehende 
A bb ildung) zn erwähnen. E s sind 
dies Kessel m it einem Fenerranm, 
dessen Wände vorn K ie lw asse r um­
spült werden und so einen wefent- 
Uchen T he il der Heizfläche bilden.
Aehnlich wie m it den Heizflächen 
verhält es sich auch m it den Zügeln 
D er äußere M an te l reicht daher ein 
entsprechendes Stück über den inneren 
Kesselland hinaus und ist eben ge­
schlossen. D er Nanchabzng befindet 
sich am unteren Ende des Kessel- 
mantels.

Jeder Dampfkessel darf nnv zn

Backsteinen bestehen müssen. D e r Anordnung 
des Fenerraumes und der Züge ist schon bei 
den einzelnen Kesselgattnngen E rw ähnung 
gethan; übrigens richtet sich diese ganz nach 
der Größe und Konstruktion des Kessels. 
Unsere I llu s tra tio n  erläutert die E inm anernng 
eines Kessels m it einem Siederohr, welche von 
der gewöhnlichen etwas abweicht. D e r Feuer- 
raum ist überwölbt und in  der M it te  des 
Gewölbes ist ein S p a lt. Zn beiden Seiten 
desselben sind in dein M auerwerk Kanäle an­
gebracht, die an der Vorderstäche des Ofens 
ausmünden, und durch eine Anzahl kleiner 
Oeffnungen m it der S pa lte  in  Verbindung 
stehen, dam it die äußere L u ft eintreten und 
sich hier erwärmen kann, um dann zn den 
Fenergasen zn gelangen. D e r diesen noch bei­
gemengte Ranch w ird  nun zum größten Theile 
verbrannt. Durch eine bis in die Nähe des 
S paltes reichende Zwischenmauer w ird  der 
Rost und der Fenerranm in zwei gleiche Theile

als so recht praktisch hat sich im Allgemeinen 
wohl kaum eine bewährt.

Dagegen kann ein gewissenhafter Heizer sehr 
vie l zu einer nach Möglichkeit vollkommenen A us­
nutzung des Brennstoffes beitragen, wenn er 
beim Auswerfen einen T he il der G ln th  nach 
hinten schiebt und die Kohle mehr nach vorn 
h in w ir ft. D ie  leichteren Kohlentheilchen, welche 
onst durch den Zug fortgerissen werden und 
rnverbrannt entweichen, entzünden sich, indem 

sie über die brennende G ln th  Hinwegstreichen 
und erfüllen somit ihre Aufgabe. W o man 
dichten, schwarzen Ranch aus dein Schornstein 
ausströmen sieht, sollte man zunächst den 
Heizer scharf kontroliren.

Jeder Dampfkessel muß endlich m it V o r­
richtungen versehen sein, durch welche man in  
iedem Augenblick erfahren kann, wie hoch der 
Wasserstand im Kessel, wie groß die D am pf­
spannung ist, und ferner muß eine Vorrichtung 
vorhanden sein, welche selbstthätig verhindert, 
daß die Spannung eine gewisse Grenze über­
steigen kann. D e r Wasserstand muß möglichst

seines Raum inhalts m it Wasser gesntlt werden, 
dam it Vn fü r den Dam pf bleiben. Daß der zur 
Maschine gehende Dam pf nicht zuviel W affer- 
theile m it sich fortreißt und möglichst trocken sei, 
b rin g t man häufig noch einen besonderen A u f­
satz, den sogenannten Dom , auf dem Kessel an 
und leitet von diesem ans den D am pf zn dem 
C ylinder. D as Wasser muß fortwährend alle 
Theile der Kesselwand bedecken, welche außen 
von heißen Gasen berührt werden, sonst ist 
G efahr vorhanden, daß dieselbenglüheudwerden, 
wodurch die Festigkeit des Kessels geschwächt 
w ird , auch unter Umständen eine Erplosion 
herbeigeführt werden kann. E n th ä lt das Speise­
wasser Kalk, so schlägt sich dieser an den Kessel­
wänden als harte K ruste , den Kesselstein, 
nieder. H a t dieser eine gewisse Dicke erreicht, 
so muß er beseitigt werden, was durch Los­
schlagen m it Hammer und Meißel, oder durch 
chemische Lösungsmittel geschieht. Z n r Reinigung 
des Kessels, die bei geregeltem Betriebe minde­
stens jeden M o n a t einmal geschehen sollte, steigt 
ein A rbe ite r durch ein für diesen Zweck im 
Kessel angebrachtes Loch m it verschließbarem 
Deckel, das M annloch, in  den vorn Wasser ent­
leeren Kessel. V on großer Wichtigkeit ist es 
jedenfalls, fü r  die Reinigung, namentlich vom

geschieden, dam it der Rost abwechselnd beschickt dein normalen, welcher an dem Kessel durch 
werden kann. D ie  Gase gehen unter dem leinen S trich  vermerkt ist, gleichbleiben. Um

dies zu kontro liren, wendet man 
hauptsächlich drei M it te l an : den 
Schwim m er, die Probirhähne und 
Glasröhren. D er Schwimmer besteht 
aus einem, auf der Oberfläche des 
Wassers schwimmenden Körper, an 
dem ein D ra h t befestigt ist, welcher 
durch eine Stopfbüchse aus dem Kessel 
herausragt und m it einem Zeiger in 
Verbindung steht, der auf einer 
Skala den'Wasserstand beliebig ver­
größert anzeigt. Probirhähne sind 
einfache, kleine Hähne, die gewöhnlich 
an der vorderen Endfläche angebracht 
sind und zwar so, daß einer aus dem 
Niveau des höchsten, einer auf dem 
des niedrigsten zulässigen Wasser- 
standes sich' befindet. Beim  Oeffncn 
darf der obere kein Wasser, der 
untere muß aber Wasser ablassen. 
D ie  G lasröhre oder das Wasfer- 
standsglas befindet sich analog der 
Probirhähne angebracht und ist 
eben nichts als eine kommnni- 
zirende Röhre, an welcher man 

das Steigen und das Sinken des Wassers 
ablesen kann. E s befinden sich an jedem 
Dampfkessel mindestens zwei verschiedene 
Wasserstandsanzeiger und nach ihren Angaben 
w ird  das Znpnmpen des Wassers vom Heizer 
veranlaßt. Znm Znpnmpen bedient man sich 
gewöhnlich einer Maschinenpnmpe. Gewöhnlich 
sind mehrere Pnmpvorrichtnngen angebracht, 
meistens eine Pumpe und ein In je k to r (wie 
übrigens gesetzlich vorgeschrieben).

Z u r Erkennung der Dampfspannung im 
Kessel bedient man sich des Manometers, deren 
es verschiedene Arten giebt. D ie  gebräuch­
lichsten sind die Federmanometer. Hierbei 
w irk t der D am pf auf eine Feder, welche m it 
einem Zeiger in Verbindung steht; dieser zeigt 
auf einem Zifferblatte die Stärke des Druckes 
an, welche der D am pf aus die Feder übt.

D a m it die Dampfspannung nie eine Größe 
erreiche, welche fü r die Festigkeit des Kessels 
gefährlich ist, werden die Sicherheitsventile 
angebracht. Diese V en tile  werden durch Ge­
wichte oder Federn belastet, welche gerade so 
schwer sind, daß sie sich öffnen, wenn die 
Dampfspannung eine Höhe erreicht, welche 
nicht überschritten werden soll. S o ll die 
Dampfspannung, nachdem die Ventile  sich cin-

etwa V.;! Kessel h in  abwärts in den Raum , der das
Siederohr birgt, und endlich durch den Fuchs­
bau hinten in die Esse.

D e r Kesselherd w ird  aus guten, festen 
Ziegelsteinen ausgemauert, die Kanäle und der 
Fenerranm m it Chamotteziegeln verblendet. 
Zum Ausfü llen aber thu t man gut, sich mög­
lichst lockerer, geringerer Ziegelsteine zu bedienen, 
weil diese weniger gute W ärmeleiter und umso 
bessere W ärmehalter sind.

Roste, Feuerzüge und Aschenraum sind, wie 
erwähnt, je nach der A r t  des Kessels ver­
schieden. B e i Niederdrnckmaschinen soll die 
Roste pro Pfcrdekraft 7 bis <8 Quadratdecimeter 
messen, der Querdurchschnitt der Kanäle beträgt 
etwa den vierten T he il der Nostfläche. D ie  
Tiefe des Aschenranmes hängt von der Länge 
des Rostes ab. O ft  verlängert er sich in Form  
einer Wölbung in der ganzen Länge der 
Feuerung, um den Zug zu verstärken. D ie  
Höhe der Schornsteine wechselt von 20 bis zu 
8 0  Metern und der Querschnitt des oberen 
Ansganges muß, im  F a ll die Höhe nicht 
20 Meter überschreitet, ungefähr den fünften 
The il der Rostfläche betragen. B e i größerer 
Höhe ist der obere Querschnitt ungefähr dem 
sechsten Theil der Fläche gleich zu halten.

Znm Verlust an dem Effekt des B re n n - 'm a l geöffnet haben, nicht ferner anwachsen, so

Wende// w ir  nn/eren B/ick oo/k der' b/üben-/t'r/r/nder/e oder 7̂7 ptzy/ika/i/chen Ztoerfen bt'7777tz/l 
den Ebene 7777'k ihren gewerb- nnd verU 'hrs-/D an/pfknqel auf, welche hohl, aus Blech be­
reitsten S tad ien au fw ärts , längs des lls i'rs  / stehend, öbeu uud unten um ihre Apenpuukte 
eines der sie durchrauscheudeu Ström e oder/drehbar, im  Aeqnator m it einer Anzahl in 
Flusse, so gelangen w ir  wohl zuerst auf sanft .....
ansteigende, m it W indmühlen geschmückte Hügel, 
von fruchtbaren Thälern umkränzt, welch' letztere 
durch die Zuflüsse des Hauptstromes bewässert 
werden. Unser Weg füh rt uns in  die Thäler 
hinein, immer weiter und weiter; w ir  gelangen 
in  die Regionen der Felsen. Je  weiter w ir  
kommen, bauen sich die Felswände immer steiler 
auf und rücken enger und enger aneinander. 
E s bilden sich Schluchten, in  welchen die Z u ­
flüsse, die w ir  in  der Ebene als harmlose 
Flüsse kennen lernten, als wilde und ungestüme, 
reißende Bäche ihre B ettung haben. Ost w ird 
ihnen diese plötzlich entzogen und sie werfen 
sich als tosende Wassersälle in die Tiefe hinab, 
um sich ein neues B e tt zu suchen.

D as lustige K lappern der Wassermühlen 
in  der Ebene, welche dem Landmanne das 
Getreide zu M eh l verarbeiten, weicht dem 
unheimlich ächzenden Tone der Sägemühle. 
Aber auch diese hören auf, je weiter w ir  in  
die Höhe steigen, und werden ersetzt durch den 
Schall der Schläge gewaltiger Hammer jener 
Eisenwerke, die oft an den rauhesten und un ­
w irtlich s te n  Theilen der Gebirge angetroffen 
werden, wo die Förderung der Erze es eben 
erheischt. R ings umher klingen die einförmigen 
Glockenschläge ans vereinzelten Grnbenhänsern 
her, um Zeugniß abzulegen, daß die P um p­
werke sich in  ungestörtem Betriebe befinden.

I n  unserer unm ittelbaren Nähe braust und 
tost es gewaltig, w ir  befinden uns vor einem 
Wasserstnrz. D e r rastlos thätige Geist des 
Menschen macht sich die Macbt der stürzenden 
Gebirgswässer dienstbar und tribu tp flich tig , 
bevor er ihnen den Weiterqang gestattet. Große 
Wasserräder fangen die Wassermassen auf und 
drehen sich unter ih rer Last. Wellen und 
Riemenscheiben übertragen die K ra ft mittelst 
eilfertiger Riemen nach den verschiedensten 
O rten hin und setzen zahlreiche Einzelmaschincn 
in  Bewegung.

Aber über die düsteren W ipfe l melancholischer 
Tannenparthien werfen hohe Essen ihre Rauch­
wolken hinaus, ans engeren Röbrchen sieht 
man stoßweise weißen D am pf auspuffen, welcher 
in  phantastischen Wolkengebilden sich nach und 
nach verflüchtigt. S o  gewaltig der S tu rz  der 
fallenden Wässer auch ist, so reicht seine Macht 
doch nicht h in , Hämmer von oft Hunderten 
von Centnern Schwere zu bewältigen, W alz­
werke zu treiben, welche wie im  Nn glühende 
Eisenblöcke in  die Formen von Schienen und 
Stangen geringerDimensionen hineinzuzwängen 
vermögen, oder in  Blech auszuwalzen. Auch 
Ziehwerke müssen betrieben werden, welche das 
schwache Stabeisen zu D ra h t ausziehen. — 
E s ist die K ra ft des Dam pfes, welche hier 
e in tr itt und solche Aufgaben wie spielend löst.

Gehen w ir  nun aus eine Untersuchung der 
Ursache von beiden A rten der geschilderten 
Kraftleistungen näher ein, so finden w ir ,  daß 
diese in  beiden Fällen auf Wärme, das Lebens- 
prinzip  des ganzen W elta lls , zurückgeführt 
werden muß. Wärme ist es, welche das Wasser 
an der Erdoberfläche als Nebel in die Höhe 
befördert, als Wolken daselbst festhält und als 
Wasser niederschlägt aus die Rücken hoher 
Berge. Und Wärme ist es wiederum, welche 
das Wasser zu D am pf umwandelt, den mensch­
liche In te lligenz  als treibende K ra ft fü r die 
Dampfmaschine verwerthet. K ra ft ist Wärme, 
und Wärme K ra ft!

Nach der M einung einiger Historiker sotten 
die Uranfänge zu den Dampfmaschinen bis 
in 's  A lterthum  hinein zu verfolgen sein. A ls  
Beweis dafür führen sie eine vom Philosophen 
Hero in  Alepandrien um v J a h r 150 v. Ehr.

radialer Lage in  die Kugel einmündender R öhr­
enden versehen war. Diese Kugel w ar zum 
T he il m it Wasser gefüllt, welches durch darunter 
angemachtes Feuer in  D am pfform  verwandelt 
wurde. D e r D am pf entwich nun durch die 
Röhren und setzte die Kugel in  rotirende B e ­
wegung. E inen praktischen Zweck hat dieser 
Appara t nie gefunden.

E s sind wohl im  Laufe der Jahre mehr 
solcher oder ähnlicherSpielereien zu verschiedenen 
Zwecken in  Anwendung gewesen, die aber, von 
einer w irklichen, praktischen Verwendbarkeit 
des Dampfes himmelweit verschieden waren. 
D ie  ersten Versuche einer praktischen Verwend­
barkeit des Dampfes finden sich aus dem Jahre 
1545 vor, wo ein Seekapitän B lasco de G aray 
m it einer Maschine hervortra t: „welche Schiffe 
ohne Ruder und Segel treiben sollte." A u f 
Befehl K a rls  des V. wurde damit eine Probe 
gemacht. D e r E rfinder wußte die Konstruktion 
seiner Maschine zu verbergen, man konnte unr­
einen großen Wasserkessel' und zwei Schaufel­
räder sehen, und das Schiff soll m it einer Last 
von 8000 Centnern in  kurzer Ze it eine große 
Strecke in  dem Hafen von Barcelona zurück­
gelegt haben. Jedoch blieb die Sache liegen, 
we il sie angeblich zu kostspielig oder zu 
komplizirt war.

Salom on de Caus, ein Franzose, erfand 
im  Jahre 1614 einen Appara t, welcher wohl 
als V orläu fe r des Dampfkessels zn betrachten 
sein dürfte; indessen war die E rfindung zunächst 
eigentlich weiter nichts, als eine Fontaine. S ie  
bestand aus einer hohlen Kugel m it verschließ­
barer E ingnßöffnung und war m it einem bis 
auf den Boden reichenden Ausfluß rohr ver­
sehen. W urde der Appara t nun m it Wasser 
gefüllt und über Feuer gebracht, so geriet!) das 
Wasser in 's  Kochen und die erzeugten Dämpfe 
drückten derart auf die Oberfläche des Wassers, 
daß dasselbe m it großer Vehemenz aus dem 
Anoflnßrohr in  die'Höhe geschlendert wurde.

W ir  übergehen die mehrfachen Versuche, 
welche von anderen Forschern m it der de Caus'- 
schen E rfindung angestellt wurden, obwohl die 
von dem Ita lie n e r  G iovann i Broncas und dem 
englischen M a rq u is  v. Worcester keineswegs 
erfolglos geblieben waren, und wenden uns 
der E rfindung des Papin'schen Topfes zu, 
welche von D ionysins P ap in , Professor zu 
M a rb u rg , gernacht wurde und in  der w ir  das 
P rin z ip  des Dampfkessels verkörpert finden.

I r r  vielen Hauswirthschaften ist der P ap in '- 
sche Dampfkochtopf im Gebrauche, wo er dazu 
dient, ans Knochen und Fleischabfall die 
kräftigsten (Luppen zu bereiten. E s ist dies 
ein einfacher, eiserner Topf von starken Wänden, 
dessen Deckel luftdicht ausgeschraubt w ird  und 
m it einem Sicherheitsventil versehen ist. W ird  
das Wasser nebst dem Fleisch und den Knochen 
in  dem Topfe erhitzt, so spannen sich die 
Däm pfe, die vergebens einen Ausweg suchen, 
bedeutend mehr an, als in  einem m it gewöhn­
lichem Deckel verschlossenen Topfe, dringen 
vermöge dieses Umstandes in die feinsten Poren 
des Fleisches und der Knochen ein und treiben 
dadurch die darin enthaltenen Nahrnngsstoffe 
viel vollständiger aus, als es beim gewöhnlichen 
Kochen geschieht.

D ie 'w e ite ren  Erfindungen P ap in 's , welche 
sich an diesen Dam pfapparat knüpfen, reihen 
sich jedoch mehr an dre Geschichte der D am pf­
maschinen an; w ir  können sie daher an diejem 
O rte  übergehen.

E ig e n s c h a fte n  des D a m p fe s .
Wenn man Wasser in einem offenen Gefäße 

erhitzt, so gcräth eS, sobald die Temperatnr

bis anf / M "  Ee/stns gestiegen ist, in 's  Sieden. 
D as Wasser w ird  ans der tropfbar flüssigen 
Form  irr den lnstsörmrgen Zustand übergeführt,- 
man sieht Luftblasen aufsteigen, welche das 
Wasser in  W a llung bringen, indem sie die 
durch die Hitze aus dem Aggregatzustande ihrer 
Zusammengehörigkeit herausgedrängten Wasser- 
theilchen in  die L u ft entsenden.

E ine Quecksilbersäule von 76 Centimetern 
Höhe, m it einem Querschnitt von 1 Q uadrat- 
eentimeter, wiegt 1,083 K ilogram m  im  leeren 
Raume; genau' ebensoviel wiegt eine Wasser­
säule von 10 M eter Höhe und gleichem Q ue r­
schnitt und ebensoviel eine Luftsäule von dem 
gleichen Querschnitt und von der Erdoberfläche 
bis an die äußerste Grenze der Atmosphäre 
gedacht. A u f einen Q nadratzo ll berechnet trägt 
das Gewicht 7Vs K ilogram m  oder 15 P fnüd 
aus. M a n  nennt diesen Druck Atmosphären- 
drnck und legt ihn als bestimmende Norm  den 
Berechnungen der Kraftäußerung der gas­
förmigen Körper überhaupt zu Grunde.

I s t  das Wasser in  einem offenen Gefäße 
bis anf 1000 Celsius erhitzt, so findet ein 
Gleichgewicht zwischen dem Druck der Lust 
und dem entwickelten Dampfe statt. F ah rt 
man m it der Heizung fort, so bleibt die Tem ­
peratur des Wassers dieselbe, die gesteigerte 
Hitze verwandelt aber nach und nach das ganze, 
in dem offenen Gefäße enthaltene Wasser in  
D am pf. Dieser an der freien L u ft erzeugte 
D am pf übt jedoch keine K ra ft aus, weil der­
selben der atmosphärische Druck entgegensteht.

W ird  dagegen das Wasser in  einem her­
metisch verschlossenen Gesäße (wie z. B .  in  
einem Papin'schen Topfe oder in einem D am pf­
kessel, erhitzt, so gewinnt der D am pf, welcher 
den sreien Raum  über dem Wasser einnimmt, 
nach und nach eine eigenthümliche Eigenschaft, 
sich zusammendrücken zu lassen und eine 
Spannung und elastische K ra ft ,  welche m it 
der steigenden Temperatur des Wassers immer 
mehr anwächst. E s entsteht dadurch eine solche 
Verbindung zwischen Druck und Temperatur, 
daß der eine sich nicht verm indern oder erheben 
kann, ohne daß die andere in  gleichem V er­
hältnisse fä llt  oder steigt.

D ie  Konzentration des Dampfes bei mehr 
oder minder erhöhter Temperatur innerhalb 
eines hermetisch geschlossenem Kessels ist es, 
welche seine mehr oder minder energische 
K ra ft erzeugt.

D ie  nachstehende Tabelle bezeichnet den 
Druck des Dam pfes, seinen Umfang, sein 
Gewicht und die entsprechende Temperatur.
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Druck iu  
! K ilogramm  
l auf jeden 
 ̂ Quadrat- 
 ̂Zentimeter.

!

Temperatur
nach

Celsius.

Volumen 
iu  Litern 

ciueö
Kilogramm
TampfeS.

Gewicht
eines

Kubikmeters
Dampf.

Kilogramm.

0 ,5 0 ,516 82 <> 3220.55 0 ,3 1 0
1 1,033 1 0 0 I1O0,gg 0 ,588
2 2,066 1 2 1 ,5 8 9 !'.,, 1,111
3 3 , 1 0 0 135 6 2 0 ,,. 1 ,61l
4 4 ,133 1 4 5 , . 4 7 7 ,„ 5 2 ,0 9 6
5 5 , 1 6 5 153,z 389 ,zg 2,568
6 6 ,2 0 0 I M 329,5g 3 ,0 3 3
7 7 ,235 1 6 6 , . 286,75 3 ,488
8 8 , 2 6 4 172,, 2 5 4 ,5 7 3 ,9 3 4

S ag t nran, der D am pf hat eine Atmosphäre, 
so heißt dies: er bewirkt auf jeden Q uadrat- 
centimeter des Kessels einen Druck von 
1,088 K ilogram m  und seine Temperatur hä lt 
in  diesem Falle 100 Grad. Um den einheit­
lichen Druck des Dampfes bei jeder anderen 
Temperatur zu erhalten, hat man die Atm o- 
sphärenzahl durch 1,088 zu m ultip liz iren . Zürn 
Beispiel: Welches ist der Dampfdruck auf 
jeden Quadratcentimeter, wenn die Spannung 
5 Atmosphären beträgt?
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Nie durch zeiuen Besuch M  ubewvchchen, daidas Zeichen einer bevorstehenden Abreste.
Gegenstand sich auf 
Dollars bezifferte.

Nellrss Vater hätte um keinen Preis Amerika 
vor der Entscheidung dieses für ihn so nngemein 
wichtigen Prozesses verlassen, wäre ihm, dessen 
Gesundheit in  der letzten Zeit stark gelitten 
hatte, nicht von den Aerzten als Ultimatum 
eine K ur in Karlsbad anbefohlen worden. So 
verlebten Vater und Tocbter den W inter in  
der Residenz des deutschen Reiches. D ie kleine 
V illa , welche sie bewohnten, flieh mit einer 
Seitenfront an ein imposantes, palastähnliches 
Gebäude, hinter dessen zahlreichen Fenstern 
die prachtvollsten Vorhänge sichtbar waren.

An manchem Winterabend war die Auffahrt 
von Equipagen belagert; Damen in denkbar 
reichster Toilette, ordengeschmückte Herren in 
Uniform oder Frack stiegen die Marmortreppe 
hinan und bald verrieth rauschende Ballmusik, 
daß Kommerzienrath v. Werder, „der ober- 
schlesische Nabob", wie er auch hier hieß, einen 
seiner bekannten fürstlich ausgestatteten Bälle 
veranstaltete. Wohl klangen die rauschenden 
Weisen auch an Nelly's Ohren hinüber, wohl 
blickte die junge Amerikanerin hin und wieder 
nach dem feenhaft erleuchteten Hanse hin, aber 
der Wunsch, diesen glänzenden Festen beizn 
wohnen, blieb ibr fern. Obwohl ih r Vater 
von Geburt Deutscher war — er hatte seinen 
Rainen im Lause der Jahre anglisirt — so 
hatten sie doch bei ihrer Ankunft in Denlseb 
land keine Verwandten vorgefunden, denn längst 
ruhten Nelly's Großeltern auf dem Friedböfe 
des kleinen hannöverschen Städtchens, in dein 
B righ t geboren war, und Geschwister hatte er 
nie besessen. D ie Gesellschaft ihres geliebten 
Vaters genügte Nelly auch vollständig; m it 
ungewöhnlicher Energie erlernte sie die deutsche 
Sprache, welche sie bald fliehend redete.

Den Kommerzienrath v. Werder hatte sie 
nur einmal gesehen. Auf einer Soiree des 
amerikanischen Gesandten, dessen Einladung 
B righ t nicht abschlagen kennte, war er ihr 
und' ihrem Vater vorgestellt worden, und 
während des ganzen Abends hatte der ergraute 
M ann, dessen Erscheinung jedoch unbedingt 
imponirte, dem jungen Mädchen eine unge­
wöhnliche Aufmerksamkeit gewidmet. Der 
Kommerzienrath machte nach diesem Abend 
verschiedene M a l Versuche, sich dem ver­
schlossenen Amerikaner und seiner reizenden 
Tochter zu nähern. B rigb t jedoch wühle dem­
selben dadurch aus dein Wege zu geben, daß 
er m it Relly seine projektirte Reise nach Karls­
bad bereits im A p ril des Jahres antrat.

Während des ganzen Sommers verweilten 
Vater und Tochter hier, nach ihrer Weise 
zurückgezogen und nur fü r einander lebend, 
lind  doch sollte der Aufenthalt in dem 
böhmischen Bade für Nelly bedeutungsvoll 
werden. B righ t fand hier eine alte Jugend­
freundin wieder, die er feit den Tagen seiner 
Kindheit nicht mehr gesehen. Sie war jetzt 
die W ittwe eines M ajors und lebte anscheinend 
in nicht gerade glänzenden Verhältnissen. I b r  
Sohn, Friedrich v. Schütz, stand als Premier­
lieutenant bei der Garde in Berlin  und sein 
Unterhalt erforderte einen großen Theil des 
Einkommens der W ittwe, welche neben ihrer 
Pension ein kleines Vermögen besah.

Von diesem Sohne erzählte Frau v. Schütz 
oft und gern, sie schilderte Nelly und ihrem 
Vater, wie liebevoll und gut er sei, wie er den 
Verhältnissen Rechnung tragend die kostspieligen 
Passionen seiner Kameraden vermeide und wie 
ihm, dem begabten Offizier, ein schnelles und 
glückliches Avancement, vielleicht sogar eine

fanden sich die jungen Herzen schnell, und wenn 
es auch nicht zu einer öffentlichen Verlobung 
kam, da B righ t vor der Erledigung feines 
großen Prozesses von keinen Zukunftsplänen 

-hören wollte, so galt es doch stillschweigend 
fü r eine beschlossene Sache, daß Nelly und 
Friedrich dereinst einander angehören sollten.

D ie Saison in Karlsbad neigte sich bereits 
zu Ende. B rig h t, der die K ur m it vorzüg­
lichem Erfolge gebraucht, weilte nur noch zur 
Erholung in dem eleganten Badeort, als eines 
Tages auch Kommerzienrath v. Werder auf 
der Promenade erschien und m it einer gewissen 
Absicktlichkcit sofort seine Bekanntschaft m it 
B righ t und dessen schöner Tochter erneuerte. 
Se it diesem Tage war der Kommerzienrath in 
den kleinen Kreis, welcher aus Friedrich 
v. Schütz, der M a jo rin , B righ t und seiner 
Tochter bestand, eingeführt und er bewährte 
sich als ein hochinteressanter Gesellschafter.

Wie fesselnd und anschaulich verstand es 
dieser M ann, aus dem reichen Schatz seiner 
Lebenserfahrungen zu erzählen, m it welch' 
jugendlicher Begeisterung schilderte er seine 
Reisen, welche ihn in die fernsten Welttheile 
geführt; wahrlich, der die M itte  der fünfziger 
Jahre schon überschritten, dessen Haupt- und 
Barthaar schon stark bereist waren, — er 
konnte schwärmen wie ein Jüngling und besah 
doch die Thatkraft und die geistige Ueberlegung 
des rüstigen Mannes. Wenn er sich auch nie 
m it einem Wörtchen verrieth, so verhehlte es 
doch sein Benehmen nickt, daß Nelly durch 
ihren keuschen Liebreiz sein Herz gefangen 
genommen.

Zwischen ihm und Lieutenant v. Schütz 
bestand daher auch bald eine geheime Abneigung, 
beide Männer fühlten, daß sie Gegner seien, 
und wenn auch Friedrich der Zuneigung Nelly's 
sicher zu sein glaubte, so wußte er doch, welch' 
siegende Gewalt der Reichthum besitzt, und wie 
oft er über die besten und edelsten Gefühle im 
Menschenherzen trinm phirt.

Der Sommer erreichte sein Ende, der Tag 
der Abreise war von B righ t bereits festgesetzt; 
da erhielt er eines Morgens eine Depesche aus 
New-Äork, die er m it ungewöhnlicher Hast 
öffnete und m it stieren Blicken überflog. E r 
befand sich gerade m it Nelly am Frühstücks­
tisch, der im Pavillon des Gartens hinter dem 
Hause aufgeschlagen war.

„V ater!" rief Nelly, als sie den starken 
M ann erbleichen, und zitternd auf den Sessel 
niedersinken sah, „Vater, um Getteswillen, 
was ist D ir? "

B righ t antwortete nicht, eine große Thräne 
schimmerte in seinem Auge und seine Rechte 
preßte krampfhaft die Seitenlehne des Polster­
sessels. Nelly war erschreckt aufgesprungen und 
wollte sich ihrem Vater nähern, dieser aber 
steckte das Telegramm schnell in die Brust- 
tascke seines Rockes, erhob sich und schloß seine 
Tochter mit stürmischer Zärtlichkeit in die Arme.

„Es ist nichts, mein geliebtes K ind ," rief 
er, „nichts, was Dich erschrecken oder betrüben 
könnte. Eine unangenehme Geschäftsnachricht, 
das ist Alles. Entschuldige mich jetzt, mein 
Kind, ick habe einige wichtige Briese zu schreiben 
und hoffe, die Angelegenheit bald wieder in 
Ordnung zu bringen." E r drückte Relly noch 
einen Kuß auf die frischen Lippen und ver­
schwand in s Haus.

Den ganzen Tag über blieb er auf seinem 
Zimmer, zweimal trug sein Diener Briefe und 
Telegramme zur Pest, und zweimal brachte 

Beförderung in den Generalstab zu Theil-der Telegraphenbote Nachricht; nach Empfang 
werden müßte. So erwachte in Nelly begreif--der letzten glaubte Nelly ihren Vater tief auf- 
licher Weise der Wunsch, den trefflichen Sohn. seufzen zu hören. Da hielt sie sich länger 
einer von ihr verehrten M utte r kennen zu j nicht, sie öffnete die Thür und trat in das

„Wollen w ir heut zchon Kartsbad vertanen, 
Papachen?" fragte sie zögernd.

„D u  sollst es nicht, mein liebes K ind," 
antwortete der Gefragte m it mühsam er­
zwungener Ruhe, „ich aber muh Dich für 
einige Tage verlassen, meine Angelegenheiten 
erfordern dringend meine persönliche Anwesen­
heit in — in — in Wien."

„S o  nimm mich m it D ir , "  flehte das 
Mädchen, und plötzlich, Nelly konnte sich selbst 
keine Rechenschaft über ihre Empfindungen 
geben, brachen heiße Thränen aus ihren Augen.

Aber B righ t beharrte bei seinem Entschluß 
allein zu reisen und m it tiefer Bewegung, 
welche schlecht für eine kurzer Trennung paßte, 
sagte er Nelly und seinen Freunden Lebewohl.

Acht Tage blieb Nelly allein, sie verließ 
das Haus nur, um in Gesellschaft der M a jo rin  
kleine Spaziergänge zu unternehmen, und von 
Stunde zu Stunde wuchs ihre Angst um den 
Vater, von welchem sie seit seiner Abreise keine 
Zeile erhalten hatte.

Endlich kehrte B righ t zurück; wie aber hatte 
sich der M ann verändert! Glich er doch einem 
Schwerkranken, in dessen Adern das Fieber 
rast. Bleich und übernächtig wies sein Antlitz 
Spuren geheimen Kummers und quälender 
seelischer Leiden auf. E r war in der Nacht 
eingetroffen, Nelly schlief bereits, dennoch 
weckte er sie, setzte sich an ihr Lager und begann 
mit ihr zu plaudern. Ih ren  Fragen, wie er die 
Geschäftsangelegenheiten erledigt, wich er aus 
und lenkte das Gespräch auf Nelly's Kindheit, 
auf ihre zu früh verstorbene M u tte r, auf die 
glücklichen Jahre, die er an der Seite seiner 
G attin in  Amerika verlebt.

Schon dämmerte der M orgen, als er sich 
auf Nelly herabbeugte, sie lange und innig 
küßte und sagte: „Nun schlafe wohl, mein ge­
liebtes Kind und möge Dich ein holder Traum 
beglücken — möge Dein ganzes Leben ein 
schöner Traum sein."

Noch einmal blickte er sie an und verließ 
dann festen Schrittes das Zimmer.

N ur wenige Stunden hatte Nelly geschlafen, 
als sie durch ihre Zofe geweckt wurde, welche 
m it verstörter Miene um Verzeihung für ihre 
Freiheit bat und die M ittheilung machte, daß 
der Kommerzienrath von Werder das Fräulein 
dringend zn sprechen begehre. I n  fliegender 
Hast kleidete sich Nelly an und trat in den 
Salon.

„W o ist mein Vater?" rief sie m it zitternder 
Stimme dem Kommerzienrath entgegen, der 
auf sie zugetreten war und, jede Zurückhaltung 
bei Seite setzend, beide Hände des Mädchens 
ergriffen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Wom Dampf und den Dampfkesseln.
Von v?. H . H.

(Nachdruck verboten.)

I. V om  D a m p f.
war ist das Thema vom Dampf, 

welches w ir unseren verehrten Lesern 
heute vorführen, schon recht oft ab­
gehandelt worden, trotzdem bleibt eS 

aber immer neu und interessant, und wird es 
bleiben, bis ihm von größeren und mächtigeren 
Naturgewalten vielleicht einmal der Rang ab­
gelaufen ist. B is  dahin hat es aber wohl 
noch gute Wege, und unsere Generation wird 
es, ungeachtet der sich täglich weiter aus­
dehnenden Gebiete der Elektrotechnik, sicher 
nicht erleben.

nxn'tz dre D ü n u n g . roed(bx sto born. axvstroXc.nvoxxX ab xrxrb xostoxx ontzxoox. tL'xrxo br'rti.o XXxstxch .̂iob box AoFzoV axx o'xxxox Diodio xrx goäahxbröboxx- 
Darnzsto bieten, zv grost zeirx. bcch obeniovieVib're Aestetrxanb v̂x zchäbigen, ist endVich in. bexXbex Weist bezchäoicst ist obex xxxcht. Dexartige 
Dankst eniweicki, wie gleichzeitig neu gebiibett unrichtigen Autage der Ing e  zn stechen. wviRevistonen eines Kesieis stiiten nnx von Tech- 
wird. S inkt die Darnystpannung iur Reffet, i solche etwa. aus einzetne Punkte auslachend, l nitern ausgesucht werden, die dies Feld zn 
so schließen sich die Ventile natürlich alsdann s die Wirkung einer Sstchstamme erzeugen können l ihrem speziellen Bernse gemacht haben. I n  
wieder. D a  die Ausgabe der Sicherheitsventile s und die Kessetwand ost in sehr kurzer Zeit "  " -  -  - - - ............... -  -
eine sehr wichtige ist, so ist besonders daraus! 
zu halten, daß sie sich stets in gutem Zustande 
befinden.

D a m p fke sse l-E xp lo s io n e n .
D ie Dampfkessel-Explosionen gehören zu 

den Nachtseiten der Industrie und es ist ein 
unerfreulicher Zustand, daß w ir, nachdem die 
Dampfmaschine bereits über hundert Jahre 
alt ist, trotzdem noch keine absolute Sicherheit 
gegen die verheerenden Kesselexplosionen besitzen.

Die Erscheinungen, welche Dampfkessel- 
Explosionen darbieten, sind sehr mannigfache 
und stimmen wohl nicht bei zweien überein. 
Meist w ird der Kessel in der A rt zerrissen, 
daß einzelne Stücke desselben weit fort­
geschleudert werden, während der größere Theil 
desselben in seiner Lage verbleibt. I n  einzelnen 
Fällen wird der ganze, Tausende von K ilo ­
gramm wiegende Kessel, nachdem Stücke davon 
fortgeflogen, aus seiner Einmanernng heraus­
gerissen und eine ganze Strecke weit von der 
Stelle gerückt. D ie Gefahren bei einer Kessel- 
explosion und die Zerstörungen, welche sie 
bewirkt, werden veranlaßt durch die mit großer 
Gewalt nmhergescbleuderten Kessel- und Malier- 
stücke, durch den Dampf und das heiße Wasser, 
die dem zerstörten Kessel mit Vehemenz ent­
strömen.

Wenn auch nicht jeder an einem Dampf­
kessel entstandene Bruch gerade eine Explosion 
herbeiführt, so birgt er doch in hohem Maße 
die Gefahr dazu in sich. Es ist also in solchen 
Fällen doppelte Achtsamkeit geboten. Trotzdem 
sind die Ursachen, welche den Bruch eines 
Kessels veranlassen, zu unterscheiden von solchen, 
die eine wirkliche Explosion m it ihren ver­
heerenden Folgen herbeiführen

Nach den gesetzlichen Bestimmungen sind 
die Bleche stets in solcher Stärke zu' wählen, 
daß sogar für eine doppelt so große Dampf­
spannung, als sie der Kessel im Gebrauche 
auszuhalten hat, keine Gefahr vorhanden sein 
darf. Wenn daher die Sicherheitsvorkehrungen 
gut funktioniern, so ist m it Sicherheit voraus­
zusagen. daß bei neuen Kesseln ein Zerreißen 
nicht stattfinden kann, weil die ganze Gewandung 
deut Dampfdrücke größeren Widerstand ent­
gegensetzt. Je länger ein Kessel aber im 
Gebrauche ist. um so mehr ist er den Einflüssen 
des Feuers und des Wassers ausgesetzt, welche 
auf feine Festigkeit von schwächender Wirkung 
sind. Solange der außen von den Feuergasen 
bestrichene Theil des Kessels innen rein, d. i. 
frei vom Kesselstein, und stets unter dem 
Niveau des Wasserstandes liegend, gehalten 
w ird. kann eine nachtheilige Erhitzung des 
Bleches nicht eintreten. Is t  aber soviel Wasser­
mangel vorhanden, daß einzelne Stellen der 
Kesselwände rothglühend werden, so tr it t  eine 
nicht unbedeutende Gefahr des Berstens ein; 
denn im Zustande der Rothgluthitze hat das 
Eisen nur etwa den dritten Theil seiner 
normalen Festigkeit.

Aber auch wenn eine starke Schicht von 
Kesselstein sich an den Wänden abgesetzt hat, 
kann der Kessel, selbst bei normalem Wasser- 
stande, rothglühend werden. Der Kesselstein 
hält nämlich die Wärme fest, weil er zu den 
schlechten Wärmeleitern gehört; dadurch wird 
es leicht möglich, daß das Blech, übermäßig 
erhitzt, znm Glühen gelangt. Nun hat das 
Glüheudwerden aber nicht blos den Nachtheil, 
daß die Stellen vorübergehend ihre Festigkeit 
verlieren, sondern dieselben werden dadurch 
dem Oxydationsprozesse ausgesetzt, sie blättern

völlig durckbrennen und zerstören.
Das Wasser w irkt, wie schon angedeutet 

wurde, durch seinen Kalkgehalt nachtheilig, am 
schlimmsten aber durch sein Verhalten zum 
Eisen, weil es Rost erzeugt. M an sorge 
namentlich dafür, daß man säurefreies Wasser 
zur Kesselspeisung benutze. (Lehr zweckmäßig 
ist es, solch' Wasser uut einer Mischung von 
Potasche oder Soda und Chlorbarium zu ver­
setzen. Auch von außen treten oft nachtheilige 
Einwirkungen auf, wenn aus undichten Stellen 
der Dampfrohrleitung Wasser immer auf die­
selbe Stelle des Kessels tropft. Selbst durch 
das Mauerwerk des Kesselofens hindurch äußert 
dies seinen störenden E influß  durch Verrosten. 
Von gleichem Nachtheil sind undichte Stellen 
am Kessel selbst, welche das Wasser durchsickern 
lassen. Alle diese Vorkommnisse sollten nicht 
so leicht genommen werden, wie dies leider 
häufig genug zu geschehen pflegt.

I n  Folge des fortwährenden Erwärmens 
und Erkaltens der Kessel bleibt die Masse des 
Materials durch die Ausdehnung und Zu­
sammenstellung in steter innerer Bewegung. 
Es ist daher nöthig, daß durch richtige Kon­
struktion und sorgfältige Arbeit, namentlich 
beim Lochen und Vernieten der Bleche, diesem 
Uebel entgegengearbeitet werde. Wiewohl von 
manchen Seiten das Gegentheil behauptet wird, 
halten w ir dafür, daß das Bohren der N iet­
löcher dem Stanzen für die Dauerfestigkeit 
durchaus vorzuziehen sei.

Aus dem Angeführten erhellt zur Genüge, 
wie unausgesetzt die Festigkeit eines Kessels 
durch den Gebrauch angegriffen w ird, und so 
kann es kanm wundernehmen, wenn eine solche 
schadhafte Stelle der Spannung des Dampfes 
nicht mehr zu widerstehen vermag. Es tr it t  
ein Bersten der Kesfelwandung ein. Is t  die 
entstandene Oeffnung von geringer Größe, so 
entweicht aus derselben Dampf oder Wasser 
m it großer Heftigkeit, oder beides zugleich, was 
natürlich für den Wärter und andere in der 
Nähe befindliche Personen gefährlich genug 
werden kann. T r it t  indessen nichts Weiteres 
ein, so wird sich der Kessel ganz oder theilweife 
entleeren und die Gefahr ist vorüber. Is t  aber 
die Dampfentwickelnng und die Spannung zu 
groß, als daß der Dampf durch den Riß Ab­
zug geuug finden kann, oder entwickelt sich zu 
schnell neuer Dampf, so wird die Explosion 
mit ihren zerstörenden Folgen unfehlbar den 
Abschluß bilden.

Es würde zu weit gehen, wollten w ir auf 
die Theorieen der Explosion weiter eingehen, 
umso mehr, als dies doch nur Hypothesen sind. 
W ir wenden uns daher einer Betrachtung der­
jenigen Einrichtungen zu, welche zur Ver­
hütung von Danipfkessel-Explosionen als ge­
eignet erscheinen dürften.

Auf die Frage, wie man sich gegen eine 
Explosion schützen kann, lautet die Antwort, 
welche w ir geben können, kurz und bündig: 
„M an befolge die in dein oben Mitgetheilten 
gegebenen Anweisungen streng und gewissen­
haft." Um dies aber durchführen zu können, 
bedarf es einer unausgesetzten, sorgfältigen 
Ueberwacbung des Kessels und aller Vorgänge 
daran. Diese zu bethätigen ist die Aufgabe 
deS Kesselwärters. Da aber trotz der sorg­
fältigsten Beaufsichtigung sich schadhafte Stellen 
einschleichen können, von denen man nichts 
bemerkt, muß man in regelmäßigen Zeiträumen 
den Kessel von Innen und von Außen einer 
genauen Besichtigung und P rüfling unterziehen, 
denn nur auf diese Weise läßt sich konstatiren,

diesem Zwecke haben sich seit einer Reihe von 
Jahren in allen deutschen Jndustriebezirken 
Vereine gebildet, welche sür die regelmäßigen 
Revisionen angestellte Techniker unterhalten. 
D ie Erfolge, die man auf diesem Wege erzielt 
hat, sind ganz vortreffliche. Bei den Kesseln, 
welche den Vereinsrevisoren unterstellt sind, 
kommen keine Explosionen vor. M an hat also 
den gewünschten Schutz und zwar in der ein­
zigen, überhaupt möglichen Form. Der geringe 
Kostenaufwand wird jedoch reichlich ausgewogen 
durch die Vortheile, welche den Besitzern der 
Dampfkessel erwachsen, einmal durch die ver­
bürgte Sicherheit ihrer Kessel, dann aber auch 
durch die Rathschläge der Vereins-Jngenieure 
hinsichtlich des ökonomischen und rationellen 
Betriebes ihrer Maschinen und Kessel.

Der Raum mangelte uns, das Thema m it 
der Ausführlichkeit zu behandeln, welche der 
Gegenstand wohl erheischt. Sollten sich daher 
für Einen oder den Anderen unserer geehrten 
Leser besondere Fragen daran knüpfen,' so sind 
w ir gern zu eingehenderer Beantwortung der­
selben bereit.

Wie die Koreaner trauern.
GehtAnan durch die Straßen von Seoul, 

so wird man oft Figuren begegnen, die von 
Kopf bis zum Fuß in graug'clbliche Sacklein­
wand gekleidet sind, m it hellgelben, breit- 
krämpigen Hüten auf ihren Köpfen; Menschen, 
die überdies ihre Iden titä t verheimlichen, in ­
dem sie einen über Holzstücke gezogenen Streifen 
Sackleinwand vor ihre Gesichter ballen. Dies 
sind Trauernde. Im  Jahre 1882 fand ein 
Reisender, der an der nordöstlichen Küste 
landete, die Beamten und sämmtliche E in ­
wohner in  dieser traurigen Maskerade. D ie 
Bevölkerung trauerte für die Königin.

Welch' tiefen E influß diese vorgeschriebene 
S itte  auf das Leben der Bevölkerung ausübt, 
wird durch folgende Erzählung eines alten 
Junggesellen illu s trirt, der gefragt wurde, 
warum er sich niemals ein Weib genommen.

„Meine Eltern und ich selber," sagte er, 
„wünschten, daß ich heirathen sollte, und da 
sich eine passende junge Dame gesunden, fand 
unsere Verlobung statt. Dann starb mein 
zukünftiger Schwiegervater und w ir mußten 
natürlich Z Jahre warten. Ich hatte kanm 
meine Trauer abgelegt, als ick) den Verlust 
meines eigenen armen Vaters zn beweinen 
hatte; notwendigerweise mußte wiederum 
Z Jahre gewartet werden. A ls diese um waren, 
erkrankte die M utter meiner B rau t und starb 
und waren w ir m ithin gezwungen, unsere 
Vermählung um weitere Z Jahre zu verschieben. 
Endlich hatte ich das Mißgeschick, meine eigene 
theure M utter zu verlieren, was natürlich eine 
weitere Verschiebung der Hochzeit nöthig machte. 
Viermal drei macht 12 und diese Reihe von 
Jahren war über unsere Häupter verstrichen 
und hatte uns Beide um so viel älter gemacht. 
Um diese Zeit erkrankte meine B rau t und als 
sie im Sterben lag, ging ich zn ihr, um ihr 
einen letzten Besuch abzustatten. M Ä n künftiger 
Schwager empfing mich an der Thüre und 
sagte: „Obwohl I h r  nicht förmlich verheirathet 
seid, darf ich Euch vielleicht doch einmal als 
M ann und Frau ansehen, komm' herein und 
spreche zu ihr." Ich  war kaum eingetreten 
und für einen Augenblick Angesicht zu Angesicht 
m it meiner Frau gewesen, als sie ihren letzten 
Athemzug that. Seitdem sind m ir alle Ge­
danken an'ö Heirathen entflohen."

_____



M ar-6 B/7Se a //f
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Sam//e7 8anghor/w Eiewcvrs-, /ivrhawerikani- 
fchc r Ha morst/, goüoro/7 am SO. November 1SS5 

zu F/oriSa im S /aa t M iffovri, erlernie daselbst 
das Drack.-rgeschaft, schrieb bald selbst Artikel 
fü r Zeitungen und fabrie dann ein abenteuer­
liches Wanderleben. E r  arbeitete eine Reihe 
von Jahren als Matrose auf einem Mississippi- 
dampfer, begab sich dann nach Newada, wo 
er sich m it wechselndem Glück in den Silberminen 
umhertrieb, besuchte Kalifornien und verweilte sogar 
einige Zeit als Korrespondent auf den Sandwichs­
inseln. Nach seiner Rückkehr hielt er Vorlesungen 
an verschiedenen Orten und veröffentlichte dann das 
erste Bündchen seiner gesammelten humoristischen 
Skizzen unter dem T ite l: „ l'ke  eeledrateck.siiwpmx 
üo§ ok 0rckkV6ra8, ancl otüer 8keteli68", das ihn m it 
einem Schlage zum populärsten Schriftsteller machte. 
I n  demselben Jahre machte er noch eine Gesellschafts­
reise durch Europa und einen Theil von Vorderasien 
m it und beschrieb dieselbe in  dem halb ernsthaft, halb 
humoristisch-satirischen gehaltenen Werk »Mw Inno- 
eeut8 abioacl, or tke nevv pilArim'8 pro§i688" (1870), 
das in  Europa nur geringen Beifa ll, desto größeren 
aber in  Amerika fand. I n  der Folge setzte er seine 
Vorlesungen, wie seine literarische Thätigkeit m it 
bestem Erfolge fo rt und übernahm zugleich eine 
humoristische Spalte in  dem ^Oalax^ ^laKarine". 
Von seinen übrigen Schriften, in deren Humor die 
Uebertreibung das Hauptelement bildet, sind noch zu 
erwähnen: H a in '8 p1ea8ur6-trip on Nie
contineM" (1871), „Lul4e8gueLutodioArapk^", „81u8k 
riw68 in  tbs 8ilvermin68", »8er6am6r8, a ZaHierinA 
ok 8erap8 (sämmtlich 1871), „ Ib e  Innoeent8 at dorne" 
und ^UouAhinb (1872); „ Id e  ackveuture8 o l 
'lom  Zaw^er" (eine trefflich erzählte Knabengeschichte, 
1876).

G in  T rost. E in  Herr, der von einem Hunde 
gebissen worden ist und die Tollwuth zu bekommen 
fürchtet, reist nach P aris, um Pasteur zu konsul- 
tiren. Der berühmte Gelehrte untersucht ihn genau 
und fragt ihn nach allen Umständen; schon greift 
er zum Sprachen, um ihn zu impfen, da hält 
er noch einmal an und.fragt den Patienten, was 
fü r einen Beruf er habe. „Weinhändler", sagt 
dieser. — „D ann  reisen S ie  ruhig nach Hause," 
tröstet ihn Pasteur, „ein Weinhändler bekommt 
nie die Wasserscheu!"

Wie die Alten sungen. Vater (in die Kinder­
stube tretend): „W as habt I h r  denn heut fü r einen 
S tre it und Getöse?" — Der kleine 
Georg: „Ach, nichts, Minchen und 
ich spielen nur M ann und Frau."

Unerfüllbarer Wunsch.

„N un Adieu, lieber junger Freund, kommen S ie  
hübsch wieder und bleiben S ie  nicht so la n g ."

Auslösung -es Preis Räthsels
aus Nr. 1:

B  r a rr rr s ch rv e i g.

R e v rrs .

/Z u  unserem Bi/öo ausSer/e^/.) 
Sehen w ir recht? I s t  der Bursche unseres 

Heutigen B ildes nicht derselbe- der vorKurzenr, 
an einem Krautfelde vorübergehend, eine 
Hasenscheuche erblickt, deren Kopf m it einem 

' ^  ^ Kastorhut geschmückt ist, nobler als seine eigene
Mütze, und der, kurz resolvirt, über den Zaun 
steigt, sagt: „S ie  verzeihen schon" — und 
seine Mutze m it dem Hute der Scheuche ver­
tauscht? — Ja. er ist's! — Derselbe Bursche. 

Und da t r it t  er beim Grundwächter ein — um nach 
Arbeit zu fragen und nebenher „auch um ein Bisserl 
was" zu bitten. — Herr des Himmels! welche Fügung!
— Muß der Grundwächter gerade der Besitzer des 
Krautfeldes und derselbe sein, der die Scheuche m it 
seinem eigenen Kastorhut geschmückt hat! Da ist's 
freilich kein Wunder, wenn der Schuster-Grundwächter 
bald den Burschen, bald den H ut anstarrt und ganz 
„verb lüfft" darüber nachdenkt, wie diese Beiden auf 
ihrem Lebenswege zusammengekommen sind? Nun, 
der Grundwächter ist ein gescheiter A laun, wär' er 
sonst Grundwächter geworden? E r  w ird 's wohl 
endlich errathen —  nach und nach lächeln — endlich 
laut auflachen und sagen: „D u  hast doch meine 
Hasenscheuche vor Verkältung und Schnupfen be­
wahrt?" —  „M e in  Schlapphut steht ih r wohl und 
hält wärmer wie der Kastor," w ird der Bursche 
s E n  — und Beide werden verständnißvoll nicken: 
„J a , die Wege des Schicksals sind wunderbar" — 
und manchmal ist auch kein übler Humor dabei!

Auf der Weise. Reisender: „Ich  habe gehört, 
daß auf der Alpe hier der Sonnenaufgang so prächtig 
zu sehen ist; ich möchte das Naturspiel genießen. 
Wann geht die Sonne hier gewöhnlich auf?" — 
Bauer: '„Meistens in  der Fruah."

W erhiuderungsgrund. Frau: „N un, Du kommst 
ja gar bald vom Vogelschießen heim; hast D u denn 
nicht das groüe Feuerwerk m it ansehen wollen?" — 

Bauer: „Ach! das können sie heute Abend nicht 
loslassen — es ist ja so dunkel draußen, daß kein 
Mensch etwas davon sehen würde."

Kauswirthschasttiches.
E in e  g u te  M öbe lw ichse . Dieselbe be­

steht aus 1 The il weißen Wachses und 8 Thei­
len Petroleum. M an läßt dies auf einer heißen 
P latt? — nicht über offenem Feuer — in  einem 
irdenen Gefäß schmelzen und trägt die Zu­
sammensetzung, so lange sie noch heiß ist, dünn 
auf das Holz auf. Das Oel versuchtet und läßt 
einen sehr dünnen Ueberzug von Wachs zurück, 

den man m it einem trockenen Tuch­
lappen leicht reibt.

K o g o g rip h .
E in  Spruchgesang, dem Bibeltext 

entnommen,
W ird 's, wenn der Zeichen zwei hinzu 

noch kommen
Zu einem Thierchen, die im  W ort 

zuletzt.
Wenn man sie richtig hat hinein- 

gesetzt.
D as Thierchen wird von Nieman­

dem geschätzt,
W e il's  Sachen, oft von großem 

Werth, zerfetzt.
Auflösung folgt in  nächster Nummer.

C harade .
D as Erste hielt der Krieger 
Einst heilig, hoch und werth, 
Der Herrscher wie der Sieger 
Ward hoch damit geehrt.

Jetzt — o du mußtest sinken, 
D u alte Heldenzeit! —
Seht's am Insekt ih r blinken, 
Auch Gäste lockt es heut'.

D ie Letzten ru ft die B ibe l 
Dem Menschen warnend zu; 
D as Ganze schützt vor Uebel. 
Begünstigt Schlaf und Ruh'. 

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Scherzanfgabe.

Auflösung d.SchachaufgaöeMr.1.
W eiß . S chw arz .

1 )  L. 6 3  — 0 7  1 ) K . 8 6  — 1)5
od. u. 8 .

2 )  D . V 1 — 83ch 2) Beliebig.
3) Dame oder Läufer setzt M a tt.

1 )  ....................... 1 ) 8 5 - 8 4 .
2) S . 6  6 nim mt

8  4 ch 2) K. 8  6 -  8  5.
3) D. v  1 — 6  4 setzt M att.

8 .
1 )  ....................... 1)1) 7 nimmt 0 6
2) D . V I - 8 3 - j -  2) K. 8 6  — V7.
3) D. 8  3 nimmt 8  7 und setzt M att.

Andere Varianten leicht.

Wer Hai gewöhnlich Wanken im Kopf?

Auslösung folgt in nächster Nummer.

R äthse l.
W ind und Wasser geben 
M ir  allein das Leben;
Speise nehm' ich nie zu m ir, 
Deine zubereit' ich dir. 

Auslösung folgt in  nächster Nummer.

Auslösung der Scherzaufgabe aus voriger Nummer:
I n  der Suppe.

Auflösung des Rebus aus voriger Nummer:
FLügeladjulant.

Auflösung der Räthsel aus voriger Nummer:
Landkarte. — Retter.
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Um ein gebrochenes Herz.
O rig ina l-R o m an  von Kans Keinrich Schefsky.

(2. Fortsetzung.)
lA  ----------

(Nachdruck verboten.)

U e i diesem Gedanken durchströmte ein 
heißes Weh das Herz desKommerzien- 
raths, sein starrer 
S inn  schien ihm 

zuzurufen: „S ie  muß doch 
die Deine werden!" und eine 
Leidenschaft, die schlecht zu 
den grauen Haaren seines 
Hauptes paßte, blitzte aus 
seinen Augen und g litt über 
die unmuthige Gestalt, über 
die jugendfrischen Formen 
des jungfräulichen Weibes, 
das sein und doch nicht das 
seinige war.

Das Leben des Kom- 
merzienraths, das nun an 
seinem geistigen Auge vor­
überzog, war reich an 
Siegen , arm an Niederlagen 
und'Enttäuschungen gewesen.
Was er unternommen, war 
ihm geglückt; ja, oft war 
der Erfolg ein ungleich be­
deutenderer gewesen, als er 
selbst gehofft hatte. Und 
wenn sich einmal ein Hinder­
niß hemmend ihm entgegen­
stellte, Heinrich von Werder 
war nicht der M ann , der 
ihm aus dem Wege ging 
oder verzagend seinen P lan 
aufgab; er wußte jeden 
Widerstand m it eiserner 
Faust zu zertrümmern, er 
verstand es, Schwierigkeiten 
zu beseitigen, und seine Ziele 
m it seltener Zähigkeit zu 
verfolgen; sollte es ihm 
nicht auch gelingen, den 
W illen des jungen Weibes, 
welches träumend an seiner 
Seite saß, zu beugen und zu 
brechen?

Nein, das Einzige, was er noch nicht besah, 
was ihm die gegen ihn sonst so freigebige 
Vorsehung verweigert hatte — ein liebendes 
Herz durfte ihm "nicht versagt bleiben. Der 
Kommerzienrath schwur sich in diesem Augen­
blick, Alles daran zu setzen, Nelly's Liebe zu 
erwerben.

Das Schicksal hatte ihn seltsam genug mit

Mark Twain. (M it  Text auf Seite 24.)

ihr zusammengeführt. Vor drei Jahren etwa 
war m it dem „Lessing", eitlem der seetüchtigsten 
Amerikadampfer, ein älterer Mann m it einem 
jungen Mädchen in Hamburg angekommen; 
die Familienähnlichkeit verrieth es, daß man 
in diesem Paar Vater und Tochter vor sich 
hatte. M r. Eduard B right, so schrieb sich der 
Fremde in das Hotelbuch ein. N ur wenige 

Tage verweilten Vater und 
Tochter in  Hamburg, sie 
setzten ihre Reise nach 
B erlin  fort und bezogen 
hier eine kleine V illa  'im  
Thiergarten, welche m it 
hervorragender und ebenso 
kostspieliger Eleganz aus­
gestattet wurde.

Bald war M r. B righ t, 
obwohl er selbst nur sehr 
seltenBesnchebeisich empfing, 
in dem fashionablen Theile 
Berlins eine bekannte Per­
sönlichkeit, denn man er­
zählte sich, daß er ungeheure 
Reichthümer besitze, die in 
ausgedehntesten Gütern sich 
in  Amerika befänden. Der 
Amerikaner selbst that eigent­
lich nichts, was diese Gerüchte 
hätte begründen können; er 
lebte m it aller Annehmlich­
keit und Bequemlichkeit, die 
sich reiche Leute verschaffen 
können, machte aber weder 
ein großes Haus, noch hielt 
er Pferde oder betrieb irgend 
einen anderen kostspieligen 
Sport.

Das Gerücht von seinem 
ungeheuren Reichthum war 
offenbar aus der Kanzlei 
eines der beschäftigtsten 
Berliner Rechtsanwälte her­
vorgegangen, denn nur m it 
diesem verkehrte B righ t und 
man wußte, daß er ihn 
öfters um seinen juristischen 
Rath befragte in einer großen 
Prozeßsache, welche vor dem 
New - Aorker Gerichtshöfe
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